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Prävention oder Repression?
Das revidierte Hooligan-Konkordat spaltet Parteien und politisiert Fussballfans.

Die einen, wie der Polizist und der private Sicherheitsangestellte auf dem Bild, 

operieren im Namen der öffentlichen Sicherheit. Ruhe und Ordnung lautet ihr 

Credo. Andere wiederum sehen ihre Grundrechte gefährdet. Sie fordern Präven-

tion und Dialog statt Repression. Mit Blick auf die Vorgeschichte der Vorlage 

stellt die «az» beide Positionen einander gegenüber. Seiten 2 und 3Führungen: 
Mi 14.15h (für 3 Generationen)
So 11.15h (für Erwachsene)
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zum Gripen, denn auch 
das Militär soll sparen!

Schaffhausen



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Donnerstag, 15. Mai 2014

 kommentar

2 Die Zweite

Sport, und gerade auch der Fussball, soll ja 
nichts mit Politik am Hut haben, geschweige 
denn am Fuss. Das diktiert die olympische Ma-
xime. Ein Fussballer soll bei seinen Bällen und 
das Sportliche vom Politikum getrennt bleiben. 
Das ist natürlich Humbug. Leibesübungen und 
ihre riesige Begeisterungskraft werden für po-
litische Zwecke missbraucht, und zwar seit es 
sie gibt. Mal mit grossem Tamtam, mal eher im 
Verborgenen.

Erinnern Sie sich noch an Sotschi? An die lan-
desweiten Protestkundgebungen in Brasilien ge-
gen die diesjährige Fussballweltmeisterschaft, 
die Milliarden verschlingt? Oder – etwas wei-
ter zurück – an die Olympiade 1936 in Berlin? 
Und in Katar erst, was passiert da gerade bei 
den Vorbereitungen zur WM 2022? Aber gut. 
Schauen wir da lieber nicht so genau hin. Haupt-
sache, das hochökonomisierte WM-Uhrwerk ist 
gut geölt. Hauptsache, das Runde fliegt unge-
stört ins Eckige, wenn die ganze Welt zuschaut. 
Und alles, was dieses schöne Bild stören könn-
te, soll aus dem Weg geräumt werden, und zwar 
sofort. Dafür werden gerne einmal essenzielle 
Grundrechte ausgehebelt. Unter dem wallenden 
Mantel des mächtigen Königs Fussball funktio-
niert das zumeist auch ganz fein. Wenn aber die 
Flutlichter erlöschen, folgt in der Regel der gros-

se Kater. Zurück bleiben Stadien, die niemand 
braucht, ein Loch in der Staatskasse und Geset-
ze, die demokratische Grundsätze aushöhlen.

Um derartige Missstände auszumachen, 
brauchen wir aber gar nicht mahnend ins Aus-
land zu blicken. Auch in der Schweiz wurde die 
nationale Reputation über die Rechte der Bür-
gerinnen und Bürger gestellt, und zwar mit dem 
Hooligangesetz, das im Vorfeld der Fussball-EM 
2008 und der Eishockey-WM 2009 in aller Hast 
eingeführt wurde. Justizminister Christoph Blo-
cher drängte damals auf «tifige» Massnahmen. 
Die Zeit laufe uns davon, hörte man ihn mit dro-
hendem Zeigefinger sagen. Die Hooligans ste-
hen an der Grenze! Die nationale Sicherheit, das 
Postkarten-Image der Schweiz sind in Gefahr! 
Getrost durften für die Bewahrung dieser Werte 
Grundrechte auf die Ersatzbank verwiesen wer-
den. Oder gleich auf die Tribüne. Dort sind sie 
nicht im Weg, wenn’s zur Sache geht, denn mit 
dem Hooligangesetz sollten Übeltäter schnur-
stracks verurteilt werden können, ohne die läs-
tigen Umwege unseres Rechtssystems beschrei-
ten zu müssen. Die Unschuldsvermutung wurde 
komplett aufgelöst, ein Dunstkreis des General-
verdachts geschaffen.

Und das Problem an dieser ganzen Geschich-
te: Trotz eigentlicher Befristung des Hooligan-
gesetzes hat es bis heute überlebt, und zwar 
in Form des sogenannten Hooligan-Konkor-
dats, das nun sogar noch verschärft werden 
soll, obwohl Gewalt und Sachbeschädigungen 
bei Sportveranstaltungen trotz steigender Zu-
schauerzahlen eher abnehmen. Darum bleibt die 
Forderung: Die Maximen des demokratischen 
Rechtstaats sollen auch wieder im und ums Sta-
dion gelten.
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Gewalt bei Sportveranstaltungen – auch in Schaffhausen ein umstrittenes Thema

Eine Subkultur unter Druck
Das revidierte Hooligan-Konkordat stiess auf breite Zustimmung im Schaffhauser Kantonsrat, nicht aber 

bei Fans, den Juso und den Jungfreisinnigen. Deshalb haben sie nun das Referendum ergriffen.

Kevin Brühlmann

«Idioten» und «Chaoten», «Hooligans» 
und «Gewalttäter». In den letzten fünf 
bis zehn Jahren hat man nur wenig Gutes 
über Sportfans lesen dürfen. Die Wahr-
nehmung dieser Subkultur, gerade in me-
dialer Hinsicht, hat sich im Laufe dieser 
Zeit völlig ins Negative gewandelt. Und 
damit auch das Vorgehen gegen Sport-
fans – oder war es umgekehrt? Fest steht: 
Seit 2006 prägen Debatten um restriktive 
Gesetze gegen «gewalttätige» Fans, gegen 
Hooligans, die nationalen und kantona-
len Parlamente. Jüngstes Beispiel dafür: 
Das revidierte Hooligan-Konkordat, dem 
bereits 17 Kantone beigetreten sind. Die 
verschärfte Vorlage verlangt nun zusätz-
lich eine Bewilligungspflicht für Fussball- 
und Eishockeyspiele, an denen Klubs aus 
den obersten Ligen beteiligt sind. Die Er-
laubnis erteilt die jeweilige Gemeinde. 
Gleichzeitig darf sie diverse Auflagen be-
züglich den Sicherheitsvorkehrungen 

oder der An- und Abreise der Fans an die 
Genehmigung knüpfen. Auch der Alko-
holausschank kann im und ums Stadion 
verboten werden – einzige Ausnahme: der 
VIP-Bereich. Dort darf weiterhin Cham-
pagner geschlürft werden, da soll die Ge-
meinde nicht dazwischenfunken. Ausser-
dem beinhaltet das revidierte Konkordat 
eine «Verschärfung der präventiven Mass-
nahmen gegen Gewalttäter». Konkret be-
deutet das, dass neu auch Tätlichkeiten 
oder die Behinderung einer Amtshand-
lung als «gewalttätige Handlungen» be-
wertet werden, und zwar vor, während 
und nach einem Spiel. Als «gewalttätig» 
gilt so etwa bereits das Mitführen von py-
rotechnischen Gegenständen auf dem An-
reiseweg. Zudem wurden die Bestimmun-
gen zu Meldeauflagen für Straftäter ver-
schärft, und Rayon- oder Stadionverbote 
können neu bis zu drei Jahre betragen.

Der Schaffhauser Kantonsrat sprach 
sich am 17. März mit 39 zu 10 Stimmen 
für die Annahme des revidierten Konkor-

dats aus. Auch deshalb, weil die Vorlage 
bei einer «konkreten Gefährdung der öf-
fentlichen Sicherheit» auf die unteren Li-
gen ausgeweitet werden kann. «Die Aus-
schreitungen der letzten Jahre zeigten, 
dass die Gewalt ohne Rahmenbedingun-
gen nicht einzudämmen war», meint Re-
gierungsrätin Rosmarie Widmer Gysel, 
Schaffhauser Vertreterin in der Konfe-
renz Kantonaler Justiz- und Polizeidirek-
torinnen und -direktoren (KKJPD). Die 
KKJPD ist die Urheberin des ursprüngli-
chen Konkordats, das heute in sämtli-
chen Kantonen gilt. Indem man nun Vo-
raussetzungen gerade für besonders 
heikle Spiele festlegt, «soll das Risiko von 
Gewaltausschreitungen massgeblich ge-
senkt werden». Alleine im Jahr 2013 habe 
die Schaffhauser Polizei vier Zusammen-
stösse verzeichnet, welche die Notwen-
digkeit eines verbesserten Konkordats 
zeigten. Häufige Begleiterscheinungen 
wie Sachbeschädigung und Gefährdung 
der körperlichen Integrität bis hin zur 
Körperverletzung dürfen laut Widmer 
Gysel nicht zum allgemeinen Bild von 
Fussball- und Eishockeyspielen gehören.

Blochers Vermächtnis
Doch worauf beruht eigentlich dieses «all-
gemeine Bild»? Womit wird die neuerli-
che Verschärfung gerechtfertigt? Gibt es 
dafür verlässliche Zahlen? Beginnen wir 
doch von vorne. Ein erstes, eigens gegen 
Fussball- und Eishockeyfans gerichtetes 
Gesetz datiert aus dem Jahr 2006. Die Eu-
ropameisterschaft 2008 im eigenen Land 
stand vor der Tür, die Angst vor Ausschrei-
tungen grassierte. Justizminister Chris-
toph Blocher und andere Parlamenta- 
rier drängten auf eine schnelle Lösung, 
die Zeit sei knapp. Die Euro 2008 durfte 
das Postkarten-Image der Schweiz nicht 
gefährden. Ein geeignetes Instrumenta- 
rium, möglichst schnörkellos in der Hand-
habung, musste her, und zwar so schnell 
wie möglich. So wurde das «Bundesgesetz 
über Massnahmen zur Wahrung der in-
neren Sicherheit» revidiert, und das soge-
nannte Hooligangesetz beschlossen. Nebst 

Da waren Pyros noch legal: Fans des FC Schaffhausen beim Cup-Viertelfinal-Spiel  
gegen den FC St. Gallen im Jahr 2003. Fotos: Peter Pfister
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Rayonverbot, Ausreisebeschränkung, Mel-
deauflagen und präventivem Polizeige-
wahrsam bis zu 24 Stunden beinhaltete 
das Gesetz auch die Einführung der elekt-
ronischen Datenbank «HOOGAN». In die-
ses System sollten Daten von Personen 
aufgenommen werden, die sich während 
Sportveranstaltungen im In- und Ausland 
gewalttätig verhalten haben. Die «WOZ» 
schrieb damals: «Der von Polizei oder Se-
curitas beschuldigte Fan gilt als schuldig, 
bis er seine Unschuld bewiesen hat. Das 
ist ein Schuss ins Herz der Grundrechte.»

Nun denn, war zu vernehmen, das Ge-
setz sei ohnehin nur für die Euro 2008 
und die nachfolgende Eishockey-WM 
2009 befristet. Oder doch nicht? Noch 
2006 liess Christoph Blocher diese Zusi-
cherung während einer Diskussion im 
Ständerat platzen: «Es war nie –  nie! – un-
sere Absicht, die Sache nach 2008 auslau-
fen zu lassen, sondern es ist die Absicht, 
bis dann die ganz klare Regelung zu ma-
chen.» Und so kam es auch. Die KKJPD er-
arbeitete  bereits 2007 auf dieser Basis das 
Hooligan-Konkordat. Die Neuerungen der 
bundesrechtlichen Vorschrift sollten auf 
keinen Fall dahinfallen. Aber nicht alle se-
hen hier eine Kontinuität. Die Konzipie-
rung der Vorlage sei «aus eigenem An-
trieb» der KKJPD geschehen, wie Rosma-
rie Widmer Gysel festhält, «um die lüc-
kenlose Weiterführung der Massnahmen 
zu ermöglichen.» Anfang 2010 schliess-
lich trat das Hooligan-Konkordat erstmals 
in Kraft; auch Schaffhausen zog mit. Nun, 
gut vier Jahre später, werden die Mass-

nahmen bereits wieder verschärft. Nicht 
überall will man den Beitritt zum revi-
dierten Hooligan-Konkordat jedoch gross-
mütig durchwinken. In Basel-Stadt etwa 
wurde es bachab geschickt. Und in Schaff-
hausen ergriff die Schaffhauser Fanszene, 
die Juso und die Jungfreisinnigen gemein-
sam das Referendum gegen die Vorlage.

Keine Zahlen für Schaffhausen
Spezifische Zahlen für Schaffhausen rückt 
das Bundesamt für Polizei (Fedpol), das die 
Datenbank «HOOGAN» betreibt, nicht he-
raus. Die Schaffhauser Polizei will nur so 
viel verraten: Im Moment sind 16 Schaff-
hauser mit einem Stadionverbot belegt. 
Also müssen wir uns mit nationalen Sta-
tistiken begnügen. Anfangs 2014 waren 
gemäss Fedpol insgesamt 1400 Personen 
im «HOOGAN» aufgeführt. Ein Jahr zuvor 
waren es 1294, im Februar 2012 nur 1210 
Personen. Nun muss man sich aber etwas 
eingehender mit diesen Zahlen beschäfti-
gen – die Folgerung, dass mehr Einträge 
mehr Gewalt bedeuten, ist nämlich nicht 
korrekt. Da nach Ablauf einer Strafe eine 
Person noch weitere drei Jahre im System 
gespeichert bleibt, wird zum Beispiel je-
mand mit einem dreijährigen Stadionver-
bot ganze sechs Jahre im «HOOGAN» auf-
gführt. Ende Januar dieses Jahres waren 
daher bloss 863 von den 1400 gespeicher-
ten «Gewalttätern» mit laufenden Mass-
nahmen belegt. Und auch von diesen 863 
Personen sind nicht alle «Täter», weil re-
gelmässig Unschuldige abgespeichert wer-
den, wie Fälle in St. Gallen und Basel zeig-

ten. Oder weil Freisprüche vom Gericht 
nicht ans Fedpol übermittelt werden.

«Alle in den gleichen Topf»
Seraina Fürer, Juso-Kantonsrätin und Mit-
initiantin des Referendums gegen das re-
vidierte Konkordat, sieht denn auch kein 
Gewaltproblem in der Schaffhauser Fuss-
ballszene: «Auch wenn schon das eine 
oder andere Pyro die Breite in Rauch hüll-
te oder es kürzlich zu Auseinandersetzun-
gen mit gegnerischen Fans des FC Winter-
thur kam – Hooligans haben wir in unse-
rem Kanton keine.» Deshalb käme die ver-
schärfte Vorlage einer unnötigen Kollek-
tivstrafe gleich, gepaart mit der falschen 
Strategie, einer Jugendkultur Repression, 
Verbote und staatliche Kontrolle entgegen-
zusetzen. «Und drittens weiten die Ände-
rungen die Massnahmen unverhältnismäs- 
sig aus», sagt Fürer. Bereits für kleine Ver-
gehen würden schwere Strafen verhängt.

Christian Loosli ist Fanbeauftragter des 
FC Schaffhausen. Seit zehn Jahren ist der 
29-Jährige in der Szene aktiv, gestaltet 
Choreographien mit, vermittelt zwischen 
Fans, Verein und Sicherheitsdienst. In 
der Bierkurve kennt er praktisch jeden 
mit Vornamen. Loosli lehnt das Konkor-
dat strikt ab, ebenso die Verschärfung. 
«Bei ungefähr vier Millionen Zuschauern 
in der obersten Fussball- und Hockey-
meisterschaft kam es 2009 in der Schweiz 
zu 327 Verzeigungen. Bei leicht steigen-
den Zuschauerzahlen waren es 2010 nur 
303», erklärt Loosli. «Alle werden in den 
gleichen Topf geworfen, das geht nicht.» 
Loosli bevorzugt andere Lösungen, wie 
den Dialog («das funktioniert sehr gut in 
Schaffhausen»). Zudem reichten die be-
reits vorhandenen Gesetze, falls es doch 
einmal zu Ausschreitungen komme. 
Ernste Verletzungen habe es aber – ohne 
Gewaltdelikte verharmlosen zu wollen – 
in den letzten zehn Jahren kaum gege-
ben. Die meisten Strafen seien auf das 
Mitführen von Pyros zurückzuführen. 
Hierbei kann er sich gut vorstellen, dass 
man spezielle Bereiche einrichtet, wo die 
Fackeln abgebrannt werden können. Da-
neben sieht der Fanbeauftragte vor allem 
in der aufgehobenen Unschuldsvermu-
tung grosse Probleme – auch wenn das 
Bundesgericht kürzlich die Verfassungs-
mässigkeit des Konkordats bestätigte: 
«Die Beschuldigung eines privaten Si-
cherheitsangestellten reicht bereits aus, 
und du bist im ‹HOOGAN› drin und wirst 
bestraft. Dann musst du erst einmal dei-
ne Unschuld beweisen.»

FCS-Fans demonstrierten am 1. Mai 2014 gegen das revidierte Hooligan-Konkordat. 
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Mattias Greuter

Stadtratskollegen, Medien und Thomas 
Feurers Partei, die GLP, wurden von des-
sen Rücktrittsankündigung gleichermas-
sen überrascht. Am Dienstag informierte 
er die Mitglieder der Stadtregierung, am 
Mittwoch die GLP und die Medien über sei-
ne Entscheidung, das Amt des Stadtpräsi-

denten auf Ende 2014 niederzulegen. «Vor 
allem persönliche Gründe» hätten zum 
Entschluss für den vorzeitigen Übertritt 
in den Ruhestand geführt, erklärt Feurer 
in einem Schreiben. Auf Anfrage führt er 
aus: «Meine Haut ist zu dünn geworden», 
die Geduld «für langwierige und aufrei-
bende Debatten» im Gros sen Stadtrat 
habe in letzter Zeit gelitten; er erwähnt 
die Themen Schulhausneubau Breite, 
Wohn raumentwicklung und Energiewen-
de. «Wir brauchen viel zu viel Energie für 
kleinste Schritte, es ist irgendwie Sand 
im Getriebe», so Feurer. Solche Ärgernis-
se seien ihm in letzter Zeit näher gegan-
gen als früher, er habe sich oft aufgeregt. 
Den Entschluss zum Rücktritt habe er be-
reits an Ostern gefasst, die jüngste Diskus-
sion über die «Hallen für neue Kunst» hät-
ten keine Rolle gespielt – «sie gehört aber 
auch zur Summe dessen, was für mich 
nicht mehr stimmt».

Feurer will laut seinem Schreiben «ein 
neues Kapitel in der Biografie aufschla-
gen und die Agenda für den letzten Le-
bensabschnitt selbst und mit meiner 
Frau gestalten können». «Ich finde, auch 
in meiner Position ist man ersetzbar. Ich 
will mich in Zukunft auch nicht in die Po-
litik einmischen», sagte der Stadtpräsi-
dent gegenüber der «az».

Neukomm steht bereit
Als wahrscheinlicher Kandidat für Feu-
rers Nachfolge gilt SP-Stadtrat und Fi-
nanzreferent Peter Neukomm. «Ich ste-
he für eine Kandidatur gerne zur Verfü-
gung, wenn meine Partei mich für dieses 
Amt portieren will», sagt Neukomm auf 
Anfrage. Sein «Entscheidungsdilemma» 
habe sich nun schneller gelöst als ange-
nommen, so Neukomm, wohl in Anspie-
lung auf die lange offene Frage, ob er das 
Stadtpräsidium oder einen Sitz im Regie-
rungsrat anpeilen würde.

«Wenn Peter Neukomm sich für eine 
Kandidatur entscheidet, hat er meine vol-
le Unterstützung», sagt AL-Stadtrat Si-
mon Stocker, «er ist eindeutig der beste 
Kandidat.» FDP-Präsident Marcel Sonder-
egger will noch keine Namen nennen, 
sagt aber, eine Kandidatur aus seiner Par-
tei sei «sehr, sehr, sehr wahrscheinlich». 
Ein Termin für die Ersatzwahl ins Stadt-
präsidium ist noch nicht bekannt, sie 
müsste aber im Herbst stattfinden. Un-
klar ist laut Stadtkanzlei auch noch, ob es 
– im Falle der Wahl eines Stadtratsmit-
glieds zum Stadtpräsidenten – einen 
zweiten Wahltermin für eine Ersatzwahl 
in den Stadtrat bräuchte, oder ob beide 
Ämter mit einem einzigen Urnengang be-
setzt werden könnten.

«Meine Haut ist zu dünn geworden» – Stadtpräsident der «langwierigen Debatten» müde

Thomas Feurer tritt zurück

Thomas Feurer ist Stadtrat seit 1997, Stadtprä-
sident seit 2009. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Das kanto-
nale Baudepartement hat ges-
tern Mittwoch die Revision des 
Baugesetzes präsentiert, die 
nach der Annahme des neuen 
Raumplanungsgesetzes (RPG)
nötig wurde, welches seit   
1. Mai 2014 in Kraft ist.

Das neue RPG verpf lichtet 
die Kantone unter anderem, das 
Siedlungsgebiet der Gemeinden 
im kantonalen Richtplan fest-
zulegen. Ausserdem schreibt 
es eine Mehrwertabschöpfung 
von mindestens 20 Prozent vor, 

wenn privates Land durch Auf-
zonung an Wert gewinnt. Für 
den Kanton Schaffhausen soll 
sich diese Steuer auf 30 Prozent 
des Mehrwertes belaufen. Die 
Einnahmen sollen je zur Hälfte 
der Gemeinde und dem Kanton 
zukommen und dafür verwen-
det werden, Grundeigentümer 
zu entschädigen, deren Land ab- 
oder ausgezont wird. 

Das Baugesetz sieht auch eine 
Überbauungspflicht vor: Land-
eigentümer sollen ihr Grund-
stück innert fünf bis zehn Jah-

ren überbauen müssen. Ver-
streicht diese Frist ungenutzt, 
haben die Gemeinden ein Kauf-
recht.

Ausserdem soll es in Zu-
kunft möglich sein, unter be-
stimmten Umständen vom Zo-
nenzweck abzuweichen, was 
beispielsweise den Bau von 
Wohnungen in ungenutzten 
Gewerbezonen ermöglichen 
würde. Auch die Einschrän-
kungen beim Ausbau von Dach-
geschossen werden reduziert 
und die Bewilligungspf licht 

für bauliche Massnahmen von 
geringfügiger Bedeutung auf-
gehoben. Dies gilt auch für So-
laranlagen, die aufgrund des 
revidierten RPG ohne Baube-
willigung installiert werden 
dürfen – ausgenommen auf 
Kultur- und Naturdenkmälern 
von nationaler oder kantonaler 
Bedeutung, also beispielsweise 
in der Altstadt.

Das Baugesetz geht nun in 
die Vernehmlassung und soll 
noch in diesem Jahr dem Kan-
tonsrat vorgelegt werden. (mg.)

Neues Baugesetz vorgestellt
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Bernhard Ott

az Rosmarie Widmer Gysel, letzte 
Woche hat die Regierung der Schaff-
hauser Öffentlichkeit mitteilen las-
sen, dass «vor dem Hintergrund des 
hohen Entlastungsziels» von 40 Mil-
lionen Franken «ein Personalabbau 
wahrscheinlich» sei. Da drängt sich 
automatisch die Frage auf: Wo soll 
denn abgebaut werden? Wie viele 
Jobs gehen verloren?
Rosmarie Widmer Gysel Wenn wir die 
Kantonsrechnung um 40 Millionen Fran-
ken entlasten wollen, wird das unweiger-
lich einen Leistungsabbau zur Folge ha-
ben. Davon werden nicht nur die «Bezü-
ger» von Dienstleistungen des Kantons 
betroffen sein, sondern mit allergrösster 

Wahrscheinlichkeit auch jene Mitarbei-
tenden, die diese Leistungen heute mit 
grossem Engagement erbringen. 

Welche Bereiche wird das betreffen?
Der Regierungsrat hat den Departementen 
Aufträge erteilt, Entlastungsmassnahmen 
in der Höhe von 40 Millionen Franken zu 
erarbeiten. Dies vor allem – aber nicht nur 
– in jenen 27 Aufgabenfeldern, in denen 
die Leistungen unseres Kantons gemäss 
der Studie von «BAKBASEL» höher sind 
als in vergleichbaren Kantonen. So wird 
der Regierungsrat bis Ende August  2014 
in der Lage sein, in Kenntnis aller Konse-
quenzen für den Staatshaushalt, die Be-
völkerung, die Mitarbeitenden und die Ge-
meinden die politische Diskussion zu füh-
ren und das definitive Paket zu schnüren.

Können Sie uns ein Beispiel geben? 
Wo sind die Leistungen des Kantons 
teurer als in den Kantonen, die «BAK-
BASEL» als Vergleich herangezogen 
hat? In der Bildung? Im Bereich Ge-
sundheit?
Die aktualisierten Ergebnisse der Studie 
BAKBASEL sind transparent und können 
von jedermann im Internet des Kantons 
(www.sh.ch -> Entlastungsprogramm 2014) 
eingesehen werden. Die Spannweite die-
ser Aufgabenfelder geht von den allge-
meinbildenden Schulen über die Kosten 
für Invalidität und öffentlichen Verkehr 
bis hin zu Polizei und Verteidigung. 

Hat der Regierungsrat noch ande-
re Pläne in der Schublade? Soll bei-
spielsweise auch der Lohn des Perso-
nals gekürzt werden?
Nein, der Regierungsrat möchte auf pau-
schale Personalmassnahmen im Entlas-
tungsprogramm 2014 verzichten, weil 
dieses Potenzial im Rahmen von ESH3 
und mit dem Budget 2014 schon weitge-
hend ausgeschöpft wurde. So entschied 
der Regierungsrat namentlich, auf Lohn-
kürzungen zu verzichten. Eine Reduk-
tion würde dem Einsatz des Personals für 
den Kanton und die Bevölkerung nicht 
gerecht, ausserdem würde die Konkur-
renzfähigkeit auf dem Arbeitsmarkt be-
einträchtigt, und schliesslich sind solche 
Massnahmen auch nicht nachhaltig.

Das mag für’s Erste beruhigend sein, 
aber wenn Stellen gestrichen werden, 
heisst das doch wahrscheinlich für 
die verbleibenden Mitarbeiter, dass 
sie unter Umständen künftig für den 
gleichen Lohn mehr leisten müssen.
Die Departemente werden beim Erarbei-
ten der Vorschläge mit Sicherheit auch 
sämtliche bestehenden Prozesse und Ab-
läufe überprüfen und alles daran setzen, 
einen Teil der Vorgaben durch weitere Ef-
fizienz- oder Synergiegewinne zu realisie-
ren. Neue Prozesse einzuführen bedeutet 
aber nicht, einfach dieselben Arbeiten 

Kantonsdefizit: Die Schaffhauser Regierung schliesst Entlassungen nicht mehr aus

«Es wird einen Leistungsabbau geben»
Die Meldung erreichte die Redaktionen der Schaffhauser Zeitungen schön versteckt am Ende eines 

dreiseitigen Pressecommuniqués:  Um das Defizit in der Kantonskasse zu elimineren, soll es auch zu 

Entlassungen kommen. Ein Gespräch mit Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel.

Rosmarie Widmer Gysel: Den Abbau «so sozialverträglich wie möglich» gestalten.
 Foto: Peter Pfister
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auf weniger Schultern zu verteilen, son-
dern die Abläufe anders zu strukturieren 
und zu vereinfachen.

Gibt es bereits eine Schätzung, wel-
che Summe der Kanton mit dem Per-
sonalabbau einsparen kann?
Nein. 

Warum muss es überhaupt zu Kündi-
gungen kommen, wäre es nicht auch 
möglich, die Stellenreduktion mit 
Hilfe von «natürlichen Fluktuatio-
nen» zu realisieren?
Der Regierungsrat wird alles daran set-
zen, die Massnahmen so sozialverträg-
lich wie möglich zu gestalten und umzu-
setzen. Das ist auch der Hintergrund des 
Auftrags zur Ausarbeitung eines Sozial-
plans.

Ihr Finanzdepartement ist mit dieser 
Aufgabe beauftragt worden. Mit wel-
cher Summe wird der Sozialplan do-
tiert? 

Wir werden den Sozialplan mit den Per-
sonalverbänden erarbeiten. Die Personal-
kommission wird dabei die Interessen 
der Betroffenen bestmöglich vertreten. 
Ein interner Terminplan für die Gesprä-
che ist bereits festgelegt worden. 

Über die Summe, die für den Sozial-
plan zur Verfügung steht, wollen Sie 
nichts sagen?
Das ist zum heutigen Zeitpunkt schlicht 
nicht möglich! Zuerst muss klar sein, 
welche Anzahl Arbeitsplätze in welcher 
Zeitspanne abgebaut werden muss. Und 
in einem zweiten Schritt kann dann ge-
klärt werden, mit welchen Pensionie-
rungen und Fluktuationen in dieser Zeit-
spanne gerechnet werden kann.

Wer fällt am Ende die Entscheidung? 
Die Regierung allein, oder muss sie 
noch den Kantonsrat ins Boot holen?
Der Sozialplan wird zusammen mit den 
Entlastungsmassnahmen im Herbst 2014 
dem Kantonsrat vorgelegt werden. Bis zu 

diesem Zeitpunkt werden auch die finan-
ziellen Konsequenzen bekannt sein, so 
dass der Kantonsrat den definitiven Ent-
scheid fällen kann.

Gibt es keine Möglichkeit, das Refe-
rendum zu ergreifen?
Das wird davon abhängen, ob für die dann-
zumal benötigten Mittel ein fakultatives 
oder obligatorisches Referendum notwen-
dig ist. Hier werden die üblichen demo-
kratischen Wege beschritten werden.

Warum ist eigentlich nur dauernd 
von Einsparungen die Rede, nicht 
aber von Mehreinnahmen, sprich 
Steuererhöhungen?
Der Regierungsrat hat nicht nur Aufträge 
für die Erarbeitung von Entlastungsmass-
nahmen in der Höhe von 40 Millionen 
Franken erteilt, sondern erwartet vom Fi-
nanzdepartement  auch bis August 2014 
Vorschläge für die Verbesserung der Ein-
nahmen des Kantons. Das schliesst steu-
erliche Massnahmen nicht aus.

«Übereilte Eingriffe vermeiden»
Die Ankündigung der Schaffhauser Re-
gierung, im Rahmen ihrer Sparmass-
nahmen auch Dienstleistungen und 
Personal abzubauen, hat erwartungs-
gemäss kritische Reaktionen ausgelöst. 
Eher zurückhaltend äussert sich der 
VPOD, dessen Sekretär Kurt Altenbur-
ger auch die Vereinigung der Verbände 
des öffentlichen Personals Schaffhau-
sen (VÖPS) präsidiert. Die Mitteilung der 
Regierung zum Entlastungsprogramm 
2014 «verheisst nichts Gutes», schreibt 
Altenburger auf eine Anfrage der «az». 
Der VÖPS werde alles daran setzen, dass 
ein allfälliger Stellenabbau «über die 
natürliche Fluktuation und sozialver-
träglich umgesetzt wird». 

Wenn der Kanton in den nächsten 
Monaten sein Leistungsangebot hinter-
frage, verschliesse sich der VÖPS einzel-
nen Effizienz- und Optimierungsmass-
nahmen nicht. Altenburger warnt je-
doch «vor übereilten und kontrapro-
duktiven Eingriffen», denn ein guter 
Service public «ist und bleibt eine zen-
trale Voraussetzung für die Lebensqua-
lität der Bevölkerung».

Kurt Altenburger bestätigt zudem, 
dass der VÖPS von der Regierung zu ei-
ner Stellungnahme zum Thema Sozial-

plan eingeladen worden sei. Er habe 
sich eingehend mit diesem Umstand be-
fasst und ein Positionspapier mit einem 
breit gefächerten Massnahmenpaket 
eingereicht. Die eigentlichen Verhand-
lungen mit der Regierung über den So-
zialplan seien für die zweite Jahreshälf-
te vorgesehen. 

Privilegien beseitigen
Heftige Kritik am geplanten Personalab-
bau übt die Schaffhauser SP. Nun müs-
se das Personal des Kantons die verfehl-
te Steuerpolitik der letzten Jahre aus-
baden, heisst es in einer Medienmittei-
lung, die Werner Bächtold, der Frak-
tionschef der SP-Kantonsratsfraktion, 
verfasst hat.  «Wir meinen, dass die 
Entlassung von Mitarbeitenden – deren 
Leistung in der Vergangenheit immer 
wieder mit den blumigsten Worten ge-
lobt wurde – erst dann ins Auge gefasst 
werden darf, wenn alle anderen Mittel 
ausgeschöpft sind.» 

Neben den Sparmöglichkeiten, die 
die Studie von «BAKBASEL» aufgezeigt 
habe, müssten aber auch die Mehrein-
nahmen realisiert werden, die diese Stu-
die ebenfalls erwähne. So schöpfe der 
Kanton Schaffhausen nur 80 Prozent 

des Steuerpotenzials aus, das in der Ver-
gleichsgruppe der anderen Kantone ge-
nutzt werde. Darum habe die SP kürz-
lich eine Initiative lanciert, welche das 
ungerechte Privileg von Grossaktionä-
ren bei der Dividendenbesteuerung be-
seitigen wolle.  «Wir machen bei der Sa-
nierung der Staatsfinanzen nur dann 
mit, wenn mindestens die Hälfte, also 
20 Millionen Franken, durch Mehrein-
nahmen, sprich Steuern, hereingeholt 
wird.»

Ablehnend äussert sich auch die AL. 
«Wir haben das Verfahren mit ‹BAK-
BASEL› von Anfang an kritisiert, denn 
die Bevölkerung hat mehrfach bewie-
sen, dass sie den heutigen Leistungska-
talog des Kantons will und keine Abstri-
che duldet», schreibt AL-Kantonsrat Flo-
rian Keller. Die Regierung versuche sich 
jetzt den Entscheid über zusätzliche 
Einsparungen einfach zu machen, in-
dem sie den Kanton Schaffhausen «mit 
ultra-konservativen Agrar-Kantonen 
vergleicht und diesen dann einfach alle 
Kosten linear anpasst. Das ist in jegli-
cher Hinsicht der falsche Weg.» Keller 
verlangt darum: «Statt die Leistungen 
zu kürzen, müssen jetzt die Einnahmen 
erhöht werden». (B.O.)
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Praxedis Kaspar

Wer regelmässig in der Migros-Filiale an 
der Schaffhauser Vorstadt ein- und aus-
geht, hat gute Chancen, von Peter Con-
rath gegrüsst zu werden. Die meisten 
Leute, sagt er, nicken zurück, viele kau-
fen bei ihm das Strassenmagazin Sur-
prise, das alle vierzehn Tage erscheint 
und von arbeitslosen oder teilarbeitslo-
sen Frauen und Männern zur Ergänzung 
des Lebensunterhalts verkauft wird. Von 
den sechs Franken Verkaufspreis pro 
Heft gehen 3.30 Franken in die Produk-
tion von Surprise, der Rest ist der Ver-
dienst des Verkäufers. Peter Conrath fin-
det das fair. An ordentlichen Tagen ver-
kauft er 20 bis 25 Hefte, das stellt ihn je-
weils ganz zufrieden. Wenn er – schlech-

te Tage gibt es nun mal – während mehr 
als drei Stunden weniger als neun Hefte 
verkauft, wechselt er den Standort oder 
macht Feierabend. Das gesteht er sich zu, 
alles was recht und vernünftig ist. Die Sa-
che mit dem Grüssen handhabt er übri-
gens so: Auch Leute, die durch ihn hin-
durchschauen und ihn damit irgendwie 
unsichtbar machen, grüsst er geduldig 
weiter. Bis zu sieben Mal und nur jene, 
die immer wiederkommen. Einmal ist 
ihm der Kragen geplatzt, und er hat zu 
einem chronisch grusslosen Herrn ge-
sagt, guten Tag, mein Herr, auch einen 
Surprise-Verkäufer darf man grüssen. In-
zwischen ist besagter Herr ein Stamm-
kunde von ihm, mit dem er gerne ein 
freundliches kleines Gespräch führt. Den 
überwiegenden Teil der Passanten, sei es 

in Schaffhausen oder an seinem zweiten 
Standplatz am Gleis 18 im Hauptbahn-
hof Zürich, erlebt Peter Conrath als auf-
geschlossen und anständig. Von den Leu-
ten, die bei ihm kaufen, sind die meisten 
Stammkunden, die das professionell ge-
machte Stras senmagazin mit seinen kri-
tischen und unterhaltsamen Beiträgen 
und der frischen Gestaltung gerne lesen. 
Dem Verkäufer verhelfen sie damit zu ei-
nem kleinen Verdienst, oft angereichert 
durch ein Trinkgeld und ein kurzes Ge-
spräch. Nicht selten, Peter Conrath sagt 
es lachend, sei er auch der Seelentröster 
und höre den Geschichten seiner Kun-
den zu, die oft nicht viel weniger schwie-
rig seien als seine eigene. Die Menschen, 
meint er, merkten wohl, dass da einer 
zuhören könne und eine Ahnung habe 
vom Leben. Für ihn aber ist der Kontakt 
mindestens so wichtig wie der Verdienst 
durch Surprise, der für ihn bis heute ein 
Teil des Lebensunterhalts ist. 

Anfang und Ende der Wurst
Kontakt, das wäre wohl das Zauberwort, 
wenn es denn eines gäbe im Leben von 
Peter Conrath. Der gut fünfzigjährige ge-
lernte Koch ist in der Innerschweiz gebo-
ren und aufgewachsen, hat dort die Aus-
bildung gemacht und gearbeitet – in der 
Gastronomie, die ihn krank gemacht hat, 
obwohl er doch gerne tat, was man von 
ihm erwartete: Doppelschichten schie-
ben, den Laden schmeissen, nach der Ar-
beit putzen und aufräumen und immer 
die Kundschaft bei Laune halten. Nach 
zwei Magengeschwüren und mehreren 
Arbeitsstellen verliert er den Job, weil 
seine Beiz schliessen muss. Jahrelang ist 
er selbstständig im eigenen Kleinbetrieb 
als Zügelunternehmer, ein anderes Mal 
kommt er bei einem älteren Schreiner-
meister als Mann für alles unter, bis die-
ser schwer verunfallt, den Kleinbetrieb 
aufgeben und ihn entlassen muss. Auch 
er selber hat einen schweren Verkehrsun-
fall im Ausland, bleibt lange arbeitsunfä-
hig und kommt in finanzielle Schwie-

Peter Conrath verkauft das Strassenmagazin Surprise und arbeitet bei der Migros

Auf der anderen Seite der Strasse
Die Surprise-Organisation mit ihrem Strassenmagazin spielt eine wichtige Rolle im Leben von Peter 

Conrath; viel Gutes kommt von dort. Dennoch findet er, die Trennung zwischen der Welt am Rand und 

der Welt in der Mitte müsste nicht so scharf sein, wie sie ist.

Surprise hat was zu bieten: Peter Conrath beim Verkaufen. Fotos: Peter Pfister
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rigkeiten, weil er keine Taggeldversiche-
rung hat. Fünf Jahre lang steht Peter Con-
rath dann im Zürcher Niederdorf und 
brät Würste bis tief in die Nacht hinein. 
Die Arbeit ist streng, er steht stunden-
lang auf den Füssen, nur mal zwischen-
durch kann er sich auf eine Biertonne set-
zen, aber die Arbeit gefällt ihm, nichts 
Menschliches bleibt ihm fremd. Das Zür-
cher Nachtleben ist meist freundlich zu 
ihm, nur einmal wirft ihm ein Betrunke-
ner eine Senftube ins Gesicht. Sonst aber: 
Geschichten, Stadtluft, Menschen in brei-
ten Reihen auf und ab promenierend. 
Und immer braucht einer eine Curry-
wurst mit selbstgemachter Sauce. Trotz 
Arbeit bis tief in die Nacht reicht der Ver-
dienst nicht zum Überleben. Durch ei-
nen Kunden lernt Conrath Surprise ken-
nen, er fängt 2009 an mit dem Heftver-
kauf und kann sich so mit seinen zwei 
Jobs über Wasser halten, bis der Wurst-
stand verkauft und das Personal entlas-
sen wird.

Richtige Arbeit
Doch, am Anfang hat es Mut gebraucht, 
sich mitten im Strom der Leute hinzustel-
len und das Strassenmagazin anzubie-
ten. Schiissipapier hab ich selber daheim, 
sagt einmal einer. Ein anderer raunzt, du 
sollst besser was Richtiges arbeiten, fau-
ler Kerl. Dem gibt er zur Antwort, dann 
stell dich doch mal selber hin, nach drei 
Stunden reden wir dann darüber, was Ar-

beit ist und was nicht. Meist aber lässt 
Peter Conrath sich die giftigen Lüft-
chen am Kopf vorbeiwehen und hält nur 
das Gute und Freundliche fest. Tatsäch-
lich reagieren die meisten Leute positiv 
auf ihn. Zum Beispiel die Migros Schaff-
hausen, die ihm seinen Stammplatz im 
Hauseingang an der Vorstadt zur Verfü-
gung stellt, oder die Damen vom Modege-
schäft Express unter dem gleichen Dach, 
die mit ihm ihren Pausenkaffee teilen. 
Und die Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser, denen er ein Kränzchen windet: 
Die Altstadt sei ein guter Standort, weil 
die Menschen anständig und oft auch in-
teressiert seien. Auch in Schaffhausen 
hat er sich eine treue Stammkundschaft 
aufgebaut. Surprise ist für ihn unterdes-
sen zu einer Art Lebensgemeinschaft ge-
worden: Er spielt im vereinseigenen Fuss-
ballclub, hat durch den Heftverkauf Kol-
leginnen und Kollegen kennengelernt, 
findet Rat und Unterstützung, wenn er 
das braucht – und ist bereit, sich auch für 
die andern einzusetzen als Mensch mit 
Herz und offenem Ohr. Manchmal aller-
dings wünscht er sich, seine Welt läge we-
niger am Rand und die Welt der andern 
weniger in der Mitte. Denn dass die eine 
nur die Kehrseite der andern Welt ist, das 
kann er bezeugen, schliesslich hat er bei-
des erlebt: das Drinsein und das Heraus-
fallen. Heute bewegt Peter Conrath sich 
vor allem in der Surprise-Welt und fin-
det das auch prima so. Aber dass seine 

Freundschaften und Beziehungen meist 
dort enden, wo die Mitte anfängt, das fin-
det er, ehrlich gesagt, ein bisschen kurz-
gegriffen.

Jetzt geht’s obsi
Inzwischen ist eingetroffen, was Peter 
Conrath kaum mehr zu hoffen wagte: 
Er hat eine 50-Prozent-Stelle in der Mig-
ros im Zürcher Hauptbahnhof gefunden 
– und einen Chef, der bereit ist, auf sei-
ne besondere Situation einzugehen und 
ihm die Chance auf eine feste Arbeit im 
Monatslohn zu geben. Nun streicht Pe-
ter Conrath ab 4.30 morgens bis 14.00 
Uhr Brötchen, holt Waren von der Ram-
pe, backt Fertigprodukte aus, verlädt Ma-
terial – und streicht wieder frische Bröt-
chen. Nach einer Pause stellt er sich ge-
gen Abend mit einem Arm voll Surprise-
Heften an einen seiner Standplätze. Dann 
früh zu Bett und früh wieder auf, mor-
gens um 3.00 Uhr macht er sich parat für 
Job Nummer 1. Conrath arbeitet immer 
an sechs Tagen pro Woche, mehr Freizeit 
kann er sich nicht leisten, und Samstag 
ist der beste Tag für Surprise. 

Er wohnt in einem Zimmer mit Ge-
meinschaftsküche und Gemeinschafts-
bad zu einem bescheidenen Mietpreis. 
Auf diese Weise kommt er über die Run-
den, viel Arbeit für wenig Geld. Stempeln 
ist er nur einmal gegangen, als es nicht 
mehr zu vermeiden war. Es sei kein 
schlechtes Leben, nichts zu klagen, dan-
ke. Langsam, langsam möchte er sich ei-
nen Standard erarbeiten, der ein wenig 
Spielraum liesse für kleine Ausflüge, klei-
ne Ferien, neue Freunde vielleicht. Und, 
darauf freut er sich ganz verrückt: Ab 
kommendem September wird Peter Con-
rath einer der Surprise-Stadtführer sein, 
der das Publikum auf dem neuen «Sozia-
len Stadtrundgang» nach dem Beispiel 
der Stadt Basel durch Zürich führt, auf 
den Spuren von armutsbetroffenen, aus-
gesteuerten Menschen und jenen Einrich-
tungen, in denen sie Rat und Schutz fin-
den. Er ist schon heftig am Büffeln und 
wird seinen Gästen mit grosser Freude je-
nes durchaus nicht nur traurige Zürich 
zeigen, das die meist unsichtbare Rücksei-
te von Paradeplatz und Bahnhofstrasse 
bildet: «Ich werde die Leute auf die ande-
re Seite der Strasse führen.» Vielleicht ist 
das ja ein erster Schritt zur Aufhebung 
der Tennung von Mitte und Rand.

Infos unter www.vereinsurprise.chDer schönste Friede unterm gleichen Dach: Standplatz von Migros, Kaffee von Ulrike 
Ulrich vom Kleidergeschäft Express: Peter Conrath fühlt sich wohl in Schaffhausen.



14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 
zum Galaterbrief. Pfr. Wolfram 
Kötter

Mittwoch, 21. Mai 
09.25 St. Johann-Münster: 58plus. 

Ausflug «Klosterkirche Muri». 
Besammlung 09.25 Uhr,  
Bahnhof SBB

14.00 St. Johann-Münster: Arche- 
Spiel- und Geschichtennach-
mittag im Hofmeisterhuus 
Niklausen, Eichenstrasse 37, 
Anmeldung im Sekretariat  
052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30 –17.00 Uhr, draussen oder 
im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation. Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 22. Mai 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskafi
14.00 Buchthalen: Malkurs.  

HofAckerZentrum

Freitag, 23. Mai 
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff: 

Einweihung der Feuerstelle hin-
ter der Kirche mit Schlangenbrot 
und Würsten, 19.30 – 22.00 Uhr

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 18. Mai
10.00 Gottesdienst

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 17. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 18. Mai 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  

Markus Sieber. Predigt zu Apg. 
5, 29: «Gott mehr gehorchen als 
den Menschen» (zum Abstim-
mungssonntag). Fahrdienst

10.00 Buchthalen: Familiengottes-
dienst zur Konfirmation im 
HofAckerZentrum; Pfr. Daniel 
Müller. Gestaltet von den Kon-
firmandinnen und Konfirmanden 
zum Thema «Leben». Anschl. 
Apéro, Predigttext: Psalm 16,11 
«Du zeigst mir den Weg des 
Lebens»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Taufen. Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 18. Mai
09.30 Eucharistiefeier mit Taufe (Pfrn. 

Melanie Handschuh).

Dienstag, 20. Mai
19.30 Vorinformation zur Exkursion 

«Vögel beobachten in Schaff-
hausen» mit Markus Lussi 
im Kirchgemeindehaus. Der 
Treffpunkt vom Samstag wird an 
diesem Abend abgemacht. 

Mittwoch, 21. Mai
14.00 Treff der Frauengruppe im Kirch-

gemeindehaus.

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann. Bibel-
pflanzenpredigt «Teufelskralle»  
(Mt. 4,1–3), Taufe von Leo 
Bischoff. Pfr. Matthias Eichrodt; 
Chinderhüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst. 
Steigkirche. Pfr. Markus Sieber 

Montag, 19. Mai 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St. Anna-
Kapelle beim Münster, mit Hans 
Zünd, Pastoralraumpfarrer, 
Neuhausen-Hallau

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine,  
mit Pfrn.  Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

17.00 Buchthalen: Lesegruppe.  
HofAckerZentrum

Dienstag, 20. Mai 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation. Kirche St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00 –13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47, oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75
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Alle Livespiele aus 
Brasilien gratis 100 kWh pro Tor

geschenkt
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abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33
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Bernhard Ott

az Evelyne Ankele, seit über 30 Jahren 
bietet der «Rote Fade» kostenlose Be-
ratungen an, hauptsächlich für recht-
liche Fragen. Seit 2010 ist eine deutli-
che Zunahme der Ratsuchenden fest-
zustellen, obwohl der «Rote Fade» 
keine Werbung für seine Dienstleis-
tungen macht. Wie erklären Sie sich 
diese Entwicklung?
Evelyne Ankele Die meisten Ratsuchen-
den werden durch Mund-zu-Mund-Propa-
ganda auf uns aufmerksam, aber es gibt 
auch Anwälte, die uns Klienten schicken, 
wenn sie sehen, dass es sich um Bagatell-
fälle handelt oder wenn die Leute kein 
Geld haben, um eine Anwaltsrechnung 
zu bezahlen.

Und warum die Zunahme? Sind die 
Leute streitsüchtiger geworden? 
Gibt es mehr knifflige Rechtsfragen, 
von denen sie sich überfordert füh-
len?
Nein, sie streiten nicht häufiger als frü-
her, aber mir fällt auf, dass es mehr ar-
beitsrechtliche Probleme gibt, die den 
Leuten auf den Nägeln brennen, seien 
das nun Fragen, die das Arbeitszeugnis 
betreffen, oder weil sie entlassen worden 
sind. Hier stellen wir eine auffallende Zu-
nahme von Beratungen fest.

Im Jahresbericht 2013 des «Rote 
Fade» ist zu lesen, dass es auch im Be-
reich Familienrecht mehr Konsulta-
tionen gegeben hat als in den Vorjah-
ren. Handelte es sich dabei um Schei-

Evelyne Ankele: «Die Leute kommen querbeet aus allen Gesellschaftsschichten.» Fotos: Peter Pfister

Evelyne Ankele koordiniert das Team der kostenlosen Beratungstelle «Rote Fade»

«Viele sind einfach überfordert»
Rote Fade
Seit 36 Jahren bietet der «Rote Fade» 
seine Dienstleistungen als gemein-
nützige, kostenlose Rechtsbera-
tungsstelle an. Er wurde 1978 von 
der Schaffhauser SP gegründet. Ein 
Team von gegenwärtig zwölf Perso-
nen steht dreimal pro Woche wäh-
rend anderthalb Stunden gratis für 
persönliche oder telefonische Aus-
künfte und Beratungen zur Verfü-
gung (Dienstag, Mittwoch und Don-
nerstag, jeweils von 18.00 bis 19.30 
Uhr). Damit keine Gebühr verlangt 
werden muss, arbeitet das Berater-
team ohne Bezahung. (B.O.) 
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dungen oder um Streitigkeiten über 
das Sorgerecht?
Einerseits geht es tatsächlich um Schei-
dungen, oft aber auch um Konflikte über 
die Höhe der Alimente, wenn beispiels-
weise der frühere Ehemann seine Zah-
lungen reduzieren möchte, weil er in Er-
fahrung gebracht hat, dass seine Ex-Frau 
wieder arbeitet.

Was tut der «Rote Fade» in diesen Fäl-
len? Sie werden wohl kaum für die 
Ratsuchenden eine Klage aufsetzen.
Nein, denn das ist auch nicht der Zweck 
des «Rote Fade». Wir sind eine nieder-
schwellige Beratungsstelle und machen 
eine Art Triage. Die einen Ratsuchen-
den weisen wir an das Arbeitersekreta-
riat weiter, die anderen an eine Anwältin 
oder einen Anwalt.

Der «Rote Fade» ist also keine Kon-
kurrenz zum Arbeitersekretariat, 
das sich gleich in der Nachbarliegen-
schaft befindet? Auch das Arbeiter-
sekretariat ist ja eine Rechtsbera-
tungsstelle, die sich  schwergewich-
tig um arbeitsrechtliche Probleme 
kümmert.
Wir sind keine Konkurrenten. Der «Rote 
Fade» sieht sich lediglich als erste An-
laufstelle. Unsere Öffnungszeiten sind ja 
auch sehr beschränkt, während das Ar-
beitersekretariat viel mehr Zeit inves-
tieren und gerade auch in arbeitsrecht-
lichen Konflikten selbst aktiv auftreten 
kann. 

Was heisst das jetzt konkret für mich 
als potenziellen Kunden? Ich habe 
ein rechtliches Problem und irgend-
wo etwas vom «Rote Fade» gehört. 
Ich komme direkt in die Sprechstun-
de oder rufe an. Was passiert weiter?
Wir hören uns Ihr Problem an und raten 
dann zum Beispiel auf Grund der Sachla-
ge oder der Dokumente, die Sie mitbrin-
gen, dass sie Ihren Fall dem Friedensrich-
ter unterbreiten sollen. Für das Friedens-
richteramt haben 
wir bereits ein ent-
sprechendes For-
mular bereit, das 
wir dann gemein-
sam ausfüllen. 
Wenn jedoch weitere, eventuell umfang-
reiche Abklärungen nötig sind, empfeh-
len wir in der Regel, das Arbeitersekreta-
riat zu konsultieren.

Werden Sie auch mit Fällen konfron-
tiert, die sich schon nach wenigen Mi-
nuten als hoffnungslos erweisen? Re-
den Sie dann Klartext?

Ja, denn es gibt, wenn wir wieder das 
Thema Arbeitsrecht ansprechen wol-
len, durchaus Kündigungen, die abso-
lut gerechtfertigt sind, so dass es völlig 
chancenlos wäre, wenn man sie anfech-
ten würde. In dieser Situation reden wir 
nicht um den heissen Brei herum.

In den letzten Jahren gab es bei Ihrer 
Beratungsstelle auch mehr Leute, die 
Fragen zum Versicherungsrecht hat-

ten. Was wollten 
sie wissen? Ha-
ben sie Angst um 
Ihre Rente?
Ja, teilweise geht 
es um Rentenpro-

bleme, manchmal sind die Ratsuchen-
den aber auch einfach nur überfordert, 
weil sie ein Gesuch stellen sollten. Da 
die Mehrheit unseres Teams aus Juris-
ten besteht, können wir selbst weiter-
helfen. Wenn es sich allerdings um eine 
umfangreichere Geschichte handelt, ra-
ten wir zu einem Besuch beim Arbeiter-
sekretariat.

«Es gibt manchmal auch schwierige Klienten, die ausrasten, weil wir ihnen 
nicht Recht geben.»

Evelyne Ankele
Evelyne Ankele koordiniert das 
zwölfköpfige Team des «Rote Fade». 
Sie ist in Diessenhofen aufgewach-
sen und hat dort die Schulen besucht. 
Ankele absolvierte eine kaufmänni-
sche Lehre und amtet seit 1999 in der 
Stadt Schaffhausen als Friedensrich-
terin, heute in einem 40-Prozent-
Pensum. Sie ist verheiratet, hat vier 
erwachsene Kinder und ist inzwi-
schen bereits vierfache Grossmut-
ter. In ihrer Freizeit jasst und kocht 
Evelyne Ankele oft, «denn ich habe 
gerne Gäste». Im Sommer trifft man 
sie und ihren Ehemann Bruno regel-
mässig mit dem Weidling auf dem 
Rhein. (B.O.)

«Nur eine erste 
Anlaufstelle»
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Und wenn das Arbeitersekretariat 
nicht die richtige Adresse ist?
Für diese Fälle gibt es eine offizielle An-
waltsliste des Kan-
tonsgerichts. Bei 
vielen Anwälten 
wissen wir, auf wel-
che Rechtsfragen 
sie sich spezialisiert 
haben, und können 
folglich entspre-
chende Empfehlungen abgeben, wobei 
wir immer mehrere Namen nennen.

Mit seinem Angebot wirkt der «Rote 
Fade» also wie ein «Vorspülbecken», 
das anderen Instanzen, den Anwälten 
oder den Gerichten, Arbeit erspart. 
Ja, so ist es, und wir sind sogar ein sehr 
kostengünstiges «Vorspülbecken», denn 
unsere Dienstleistung ist gratis.
 
Gratis, weil der typische «Rote Fade»-
Kunde nur ein kleines Einkommen 
hat? 
Da täuschen Sie sich. Die Leute kommen 
querbeet aus allen Gesellschaftsschich-
ten. In unserer Beratungsstelle klopfen 
auch Gutverdienende an, die sich durch-

aus einen Anwalt leisten könnten. Der In-
halt des Portemonnaies ist also nicht das 
Hauptkriterium. Das wichtigste Motiv 

für einen Besuch 
beim «Rote Fade» 
ist ein anderes: Vie-
le unserer Kunden 
sind mit dem Pro-
blem, das sie be-
schäftigt, überfor-
dert und da rum 

einfach froh, dass es in Schaffhausen 
eine erste, leicht erreichbare Stelle gibt, 
wo sie ohne komplizierte Terminabspra-
che schnell einen Rat bekommen.

Darf man denn ohne Voranmeldung 
beim «Rote Fade» aufkreuzen?
Ja. Unsere Beratungsstelle ist am Diens-
tag, Mittwoch und Donnerstag von 18 bis 
19.30 Uhr geöffnet. In diesem Zeitfenster 
kann man entweder persönlich vorbei-
kommen oder anrufen.

Das Team des «Rote Fade» besteht aus 
insgesamt zwölf Mitarbeitenden, die 
zum Teil schon seit vielen Jahren mit-
machen. Müssen sie zwingend Juris-
ten sein?

Nein, aber inzwischen sind tatsächlich 
zehn von zwölf Beratern Juristen. Das ist 
natürlich ein Vorteil, weil sich dann ge-
wisse kleine Probleme bereits abschlies-
send lösen lassen.

Sie selbst sind zwar keine Juristin, 
aber seit 15 Jahren Friedensrichterin 
in der Stadt Schaffhausen. Ihre lang-
jährige Erfahrung macht folglich ei-
nen Teil der fehlenden juristischen 
Ausbildung wett.
Das ist richtig, ich habe mir inzwischen 
einige Kenntnisse im Arbeits- und Schei-
dungsrecht erworben. Wenn Ratsuchen-
de mit einem strafrechtlichen Problem 
kommen, kann ich sie an andere Team-
mitglieder verweisen, die sich in dieser 
Materie besser auskennen.

Sie müssten in diesem Fall etwas Ge-
duld haben und können nicht immer 
eine Subito-Lösung erwarten. Gibt es 
denn auch Kunden, die sauer reagie-
ren, wenn der «Rote Fade» nicht so-
gleich einen pfannenfertigen Vor-
schlag auf Lager hat?
Ja, auch wir treffen natürlich auf 
schwierige Klienten, die ausrasten, weil 
unser Rat nicht ihren Vorstellungen ent-
spricht oder weil wir ihnen auf Grund 
der Sachlage nicht Recht geben können. 
Vor einigen Jahren hat sich ein Mitglied 
unseres Teams durch einen Ratsuchen-
den akut bedroht gefühlt. Er hatte ei-
nen Konflikt mit dem Sozialversiche-
rungsamt und liess seinem Zorn freien 
Lauf. Das war für unsere Kollegin sehr 
ungemütlich, denn während unseren 
Beratungsstunden sind wir allein, man 
könnte niemanden im Nachbarbüro zu 
Hilfe rufen.

Kommt hinzu, dass Ihr Team ja sei-
ne Arbeit unentgeltlich macht, da 
möchte man nicht auch noch körper-
lich bedroht werden. Gratisarbeit ist 
heute nicht in Mode, haben Sie keine 
Schwierigkeiten, eventuelle Abgänge 
zu ersetzen?
Nein, erstaunlicherweise finden wir im-
mer wieder einen Ersatz. Wir haben 
auch regelmässig junge Juristen, die ge-
rade ein Praktikum absolvieren und be-
reit sind, bei uns mitzuhelfen. Sie blei-
ben vielleicht nur für ein oder zwei Jah-
re, aber sie sind in dieser Zeit eine wert-
volle Ergänzung für die älteren Mitglie-
der des «Rote Fade»-Teams, die zum Teil 
schon seit Jahrzehnten mitmachen.

Evelyne Ankele vor der Liegenschaft Platz 8: Hier geniesst der «Rote Fade» die Gast-
freundschaft des SP-Sekretariats.

«Wir reden nicht  
um den heissen  
Brei herum»
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Mattias Greuter

Bei der Informationsveranstaltung über 
die geplante Überbauung des Gevierts 
zwischen Frauengasse, Rheinstrasse und 
Ringkengässchen am Montag Abend 
herrschte von Beginn an eine angespann-
te Stimmung. Im Vorfeld hatten sich An-
wohnerinnen und Anwohner beschwert, 
sie seien zu kurzfristig eingeladen wor-
den. Architekt Dominic Meister entschul-
digte sich dafür und versprach eine Wie-
derholung des Anlasses, was mehrere 
Teilnehmer jedoch nicht daran hinderte, 
ihren Unmut kundzutun: «Es hat Ihnen 
wohl herzlich wenig Eindruck gemacht, 
dass fast 1200 Leute eine Petition unter-
schrieben haben», kritisierte eine An-
wohnerin.

Nachdem die «az» am 28. November 
2013 publik gemacht hatte, dass der Im-
mobilienunternehmer Aniello Fontana 
der Stadt die Kinderkrippe am Ringken-
gässchen abkaufen und das Geviert gross-
flächig neu überbauen will, lancierte eine 
Gruppe von Anwohnern eine Petition mit 
dem Ziel, Verkauf und Abriss zu verhin-
dern. Am Montag präsentierte nun Domi-
nic Meister, dessen Architekturbüro mit 
dem Projekt beauftragt wurde, gemein-
sam mit den Stadträten Raphaël Rohner 

und Urs Hunziker sowie Stadtbaumeister 
Jens Andersen den inzwischen erstellten 
Rahmenplan für die Überbauung.

«Das Geviert ist wertvoll und hat eine 
besondere Ausprägung, mit wunderba-
ren Hintergärten und Zugangswegen. 
Diese Qualität und diesen Charme gilt es 
zu erhalten», erläuterte Baureferent Roh-
ner. Bildungsreferent Hunziker ergänzte, 
die Stadt habe Aniello Fontana zu Beginn 
der Gespräche klare Bedingungen ge-
stellt: Die Situation der Krippe müsse 
durch einen allfälligen Neubau deutlich 
verbessert werden, der Aussenspielraum 
sei nicht zu schmälern, während der Bau-
zeit müsse ein adäquater Ersatz bereitste-
hen, und schliesslich dürften für die 
Stadt keine Kosten entstehen.

Der von Stadtbaumeister Andersen 
und Architekt Meister präsentierte Rah-
menplan enthält zusätzlich Bedingungen 
dafür, wie eine Überbauung des Gevierts 
aussehen darf und wie nicht: Der Grün-
raum muss gestärkt werden, die Haupt-
bauten an Rheinstrasse und Frauengasse 
dürfen höchstens vier Geschosse umfas-
sen und müssen sich in das bestehende 
Strassenbild einfügen. Das heisst unter 
anderem: Eine Gliederung in mehrere 
Baukörper, kein Sichtbeton, sondern Ver-
putz, Lochfassade (also eine herkömmli-

che Fenstergestaltung), keine Flachdä-
cher, sondern Giebel mit Bibeschwanzzie-
geln. Auf der Innenseite sollen Hofbau-
ten entstehen, die weniger hoch und 
nicht f lächig, sondern kammförmig an-
geordet wären.

Die Kinderkrippe soll in einem der 
 neuen Gebäude wieder einen Platz finden 
– die Stadt würde das heutige Gebäude 
gegen Stockwerkeigentum eintauschen. 
Unterirdisch ist ein Parkhaus geplant. 
Der Rahmenplan ist vom Stadtrat verab-
schiedet, doch Jens Andersen hielt fest, es 
handle sich dabei noch nicht um ein Bau-
projekt, sondern lediglich um die Festset-
zung der Rahmenbedingungen. Bis zum 
Zeitpunkt der Beratung im Grossen Stadt-
rat über den Landabtausch werde ein 
konkretes Projekt vorliegen. Der Rah-
menplan kann bei der Stadtplanung am 
Kirchofplatz 19 eingesehen werden.

Tumultartige Szenen
Bei der anschliessenden Fragerunde zeigte 
sich ein Teil der Anwesenden vom Stand 
der Planung überzeugt oder positiv über-
rascht – manche hatten einen «Betonklotz» 
wie auf der anderen Seite der Frauengasse 
befürchtet. Es gelang den Rednern jedoch 
nicht, alle Vorbehalte aus dem Weg zu räu-
men. Eine Anwohnerin kritisierte den im 
Publikum sitzenden Aniello Fontana mit 
harschen Worten. Besonders die Feststel-
lung, dass in einem Neubau die Mietzin-
sen höher seien als heute und dass eine be-
stehende Quartiergemeinschaft aufgelöst 
würde, beschäftigte sie. Fontana, der bis-
her geschwiegen hatte, vergriff sich nun 
seinerseits im Ton: Er riet der «zynischen 
Person» an, sie solle sich «in Therapie bege-
ben». Nun baute sich eine ältere Dame vor 
Fontana auf und redete auf ihn ein, wäh-
rend sie direkt vor seinem Gesicht gesti-
kulierte. Als sie daraufhin den Raum ver-
lassen wollte, ging ihr Fontana nach und 
packte sie unsanft am Arm, was im Saal ei-
nen Aufschrei der Empörung auslöste. Do-
minic Meister und einige Besucher spran-
gen herbei und konnten die Situation ent-
schärfen.

Für das Geviert im Bereich der Kinderkrippe am Ringkengässchen liegt ein Rahmenplan vor

«Den Charme erhalten»
Gemeinsam mit Vertretern der Stadt versuchte Architekt Dominic Meister, die Vorbehalte gegen eine 

Fontana-Überbauung im Quartier Herrenacker Süd zu besänftigen – dies gelang nur teilweise.

Dominic Meister zeigt den Minimalumfang der geplanten Grünflächen. Foto: Peter Pfister
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Die neusten Bilder von Xu Ying sind vom Kontrast zwischen China und ihrem neuen Wohnort geprägt: «Seit ich in 
der Schweiz bin, habe ich gemerkt, wie chinesisch ich bin.» Fotograf: Peter Pfister

NORA LEUTERT

Hier ruht ein Frauenkörper 
in einer Fruchtschale, da reckt sich 
ein abgetrenntes Paar weisslicher 
Beine aus einer Reisschüssel. Und 
dort sind blassgraue Arme und 
schmale Hände zu unfassbar an-
mutigen Gesten versteinert. Die 
aktuellen Bilder der chinesischen 
Künstlerin Xu Ying präsentieren 
scheinbar zeitlose weibliche Ele-
ganz und ästhetische Objekte, je-
doch immer ein wenig der Realität 
entrückt. Dadurch wirken sie leicht 
verstörend. Die traditionell chine-
sisch bekleideten Frauenkörper 
sind eigentlich nur Bruchstücke. 
Denn nicht nur die Seidenblusen 
zeigen sich hier als Hüllen: Man-
cher Leib, um den sie sich schmie-
gen, ist hohl. Und überall, wo ein 
liebliches Gesicht zu erwarten 
wäre, klafft Leere.

Die Frage, die ihr all ihre Be-
kannten stellen, sei immer diesel-

be: «Why no face?» – «Warum 
malst du keine Gesichter?», erzählt 
die 38-jährige chinesische Künstle-
rin über ihre Bilder, die ab Freitag in 
der Galerie Mera zu sehen sind. 
Das Fehlen der Köpfe kann man 
erst in ihren jüngeren Werken be-
obachten. Früher war Xu Ying dem 
Realismus verpflichtet und malte 
Portraits, wie sie es auch in ihrer 
Ausbildung an der «Central Acade-
my of Fine Arts» in Peking gelernt 
hat. Der Umzug nach Schaffhausen 
vor drei Jahren markiert definitiv ei-
nen Umbruch in ihrem künstleri-
schen Schaffen. Aus der Metropo-
le Shenzhen, in der sie als Kunst-
lehrerin arbeitete, ist Xu mit ihrer 
Familie in die kleinstädtische Hei-
mat ihres Ehemannes gezogen. 
Kenntnisse der deutschen Sprache 
hatte sie kaum, soziale Kontakte im 
neuen Umfeld ebenso wenig. «Ich 
bin wie eine Pflanze, die von einem 
Topf in den anderen gesetzt wur-
de», meint sie. Da und dort habe 

sie kleine «Verletzungen» davonge-
tragen, und habe Zeit gebraucht, 
um sich zu erholen. Aber nun kön-
ne sie vielleicht noch besser wach-
sen, weil sie hier mehr Freiraum 
habe. In ihrer alten Heimat hat Xu 
Ying Vollzeit gearbeitet, nun ist sie 
Hausfrau. «In China gibt es zwar 
mehr Möglichkeiten. Das Land ent-
wickelt sich rasant weiter. Ich war 
sehr erfüllt in meinem Beruf, aber 
es gab so vieles, das mich beschäf-
tigte und mir Sorgen bereitete. 
Hier in Schaffhausen habe ich Zeit 
und viel Raum für meine Gedan-
ken. Um ein Kunstwerk zu schaf-
fen, muss man seine innere Ruhe 
finden können.»

WEITER LEERRAUM 

«Femin / inner Feeling» hat 
die Galerie Mera die Ausstellung 
betitelt. Angesichts der Körperhül-
len, die mit Bleistift und Acrylfarben 
auf leeren, kalten Flächen fixiert 
sind, mag der Titel leicht schockie-

ren. Zugleich macht er den Leer-
raum für den Betrachter zur Projek-
tionsfläche. «Ich hatte bei den 
Frauenkörpern das Bedürfnis, et-
was zu leeren, einen Teil wegzu-
werfen. Aber nicht einfach, um sie 
seltsam aussehen zu lassen», 
meint Xu mit einem Lachen.

Sie habe hier sehr nette 
Nachbarn und Bekannte, man sage 
sich «Hallo» oder «guten Morgen», 
aber der vertiefte Austausch mit 
den Freunden aus der alten Heimat 
fehle. «Ich fühle mich gefangen, 
aber nicht wie in einem Käfig. Son-
dern einfach gefangen in irgendet-
was Kleinem. Dieses Gefühl woll-
te ich auf die Leinwand bringen.» 
Es gehe dabei jedoch nicht nur um 
ihren eigenen inneren Konflikt, 
sondern um universelle weibliche 
Empfindungen im Alltag. Das führt 
uns zurück zur Frage über die feh-
lenden Gesichter. «Ich will nicht, 
dass sich der Betrachter auf die Ge-
sichter fokussiert, weil diese zu 
spezifisch sind. Es geht nicht da-
rum, ob die abgebildeten Frauen 
chinesisch oder europäisch wir-
ken», erklärt Xu Ying. Den Müttern 
der neuen Freunde ihres kleinen 
Sohnes ergehe es teilweise ähn-
lich wie ihr, seitdem sie wegen ih-
rer Kinder nicht mehr arbeiten. 
«Man fühlt sich ein wenig verloren, 
und das verbindet.»

GUT ZU WISSEN

Die Ausstellung «Femin / in-
ner Feeling» in der Galerie Mera 
zeigt 28 Gemälde und Skulpturen 
der chinesischen Malerin Xu Ying, 
die alle in der Schweiz entstanden 
sind. Die Vernissage findet am Frei-
tag (16.5.) ab 18.30 Uhr statt. Die 
Öffnungszeiten der Galerie Mera 
sind: Mittwoch bis Freitag von 10 bis 
18.30 Uhr, Donnerstag von 10 bis 20 
Uhr, Samstag von 10 bis 17 Uhr.

Innere Konflikte, fehlende Köpfe
Die chinesische Malerin Xu Ying zeigt in der Galerie Mera Werke, die in ihrer neuen Schweizer Heimat 

entstanden sind. Weiblicher Stolz, innere Zerissenheit und Unheimliches schwingt in ihnen mit.
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Für das Erinnern
Die Alzheimervereinigung 

Schaffhausen lädt anlässlich ih-
res 15-jährigen Bestehens zu 
zwei Veranstaltungen ein: Zum 
einen kann der Vortrag von Chris-
toph Held vom Geriatrischen 
Dienst der Stadt Zürich besucht 
werden, der thematisiert, was 
gute Demenzpflege ist. Des Wei-
teren veranstaltet die Alzheimer-
vereinigung eine musikalische 
Reise: Der Musiker Otto Spirig 
bietet Erinnerungsarbeit mit Mu-
sik zur Lebensbegleitung von 
Menschen mit Demenz. Danach 
wird ein Apéro serviert. ausg.
VORTRAG: DO (15.5.) 19 H, PSYCHIATRIE-

ZENTRUM BREITENAU (SH)

ERINNERUNGSARBEIT: SA (17.5.) 15.30 H, 

ZUNFTSAAL ZUN KAUFLEUTEN (SH)

Donnerstag, 15. Mai 2014 ausgang.sh

WÄHREND DER ameri-
kanische Künstler Carl Andre als ei-
ner der wichtigsten Bildhauer des 
20. Jahrhunderts gilt, wurde sein 
poetisches Schaffen in der Öffent-
lichkeit kaum wahrgenommen. 
Die Ausstellung «Carl Andre – Po-
ems 1958 – 1969» im Museum zu 
Allerheiligen wirkt dem nun entge-
gen: Eine Gegenüberstellung von 
Andres poetischem und seinem 
skulpturalen Werk soll die Bedeu-
tung seiner Gedichte für die Ent-
wicklung der «Minimal Art» vor Au-
gen führen: 654 beschriebene Pa-

Ausschnitt aus einem eigenwilli-
gen Gedicht Carl Andres von 1966.

BILDER IN Schwarz-
weiss flimmern über die Lein-
wand, sie erzählen die Geschichte 
um einen Papierfetzen, der einen 
namenlosen Scharfrichter ins Ver-
derben führt. Der Aufstieg und Fall 
der Comicfigur wird von Klängen 
begleitet, welche die beklemmen-

de Atmosphäre verdichten, sodass 
schwer festzuhalten ist, ob denn 
hier die Musik, oder die Bilder im 
Vordergrund stehen. Dieses raffi-
nierte Zusammenspiel zwischen 
einem Comic des Zürchers Thomas 
Ott und der Musik des Jazztrios 
«Bash» wird am Donnerstag live in 

der Kammgarn zu sehen, respekti-
ve zu hören sein.

Wer vom Jazzfieber ge-
packt wurde, sollte am Tag darauf 
im Haberhaus vorbeischauen: 
Denn nicht weniger eindrücklich als 
die Bildvertonungen von «Bash» 
sind die Klangbilder, die der junge 

Sänger und Pianist Raphael Jost 
entfaltet. Der Thurgauer gehört 
spätestens seit seiner Auszeich-
nung beim Finale des Europäi-
schen Nachwuchs-Jazzpreis 2012 
zu den grössten Jungtalenten der 
Schweizer Jazz-Szene. Mit seiner 
Band ist Raphael Jost unter ande-
rem schon am Montreux Jazz Fes-
tival, am Blue Balls Festival Luzern 
oder am «Live At Sunset» in Zürich 
aufgetreten. Beim Konzert im Ha-
berhaus ziehen die Musiker alle 
Register: Swing-Tunes und Jazz-
Balladen fehlen ebensowenig wie 
Pop-Songs und Hip-Hop Beats. Die 
Stücke sind vorwiegend aus Ra-
phael Josts eigenem Repertoire, 
schliesslich hat er jünst seine ers-
te CD veröffentlicht. Diese trägt 
den Titel «Don't blame me» – ver-
antwortlich machen kann man den 
jungen Musiker aber nur für einen 
höchst unterhaltsamen Abend. nl.
BASH: DO (15.5.) 20.15 H, KAMMGARN (SH) 

RAPHAEL JOST & LOTS OF HORNS: 

FR (16.5.) 21.15 H, HABERHAUS (SH)

Vom Blues eines Scharfrichters
Das Schaffhauser Jazzfestival bietet zahlreiche Highlights, wie etwa die musikalisch-visuelle Inszenierung 

der Band «Bash» oder die eigenen Kompositionen des jungenThurgauer Musikers Raphael Jost.

Bizarre Textkonstruktionen
Die Ausstellung «Carl Andre – Poems 1958 – 1969» schafft mit den kaum 

bekannten Gedichten des Bildhauers eine neue Perspektive auf sein Werk.

Die Band «Bash» vertont live Comicbilder, Raphael Jost fährt indessen lediglich musikalisches Geschütz auf. pd

pierseiten treffen auf neun ausge-
wählte Skulpturen. 

Wer durch diese beschei-
dene Vorinformation auf den Ge-
schmack gekommen ist, sollte die 
Vertiefungsveranstaltungen zur 
Ausstellung an diesem Wochenen-
de nicht verpassen: Zum einen gibt 
es ein Podiumsgespräch mit Kon-
rad Bitterli, Kurator des Kunstmu-
seums St. Gallen, zum anderen 
eine Führung mit Lynn Kost. ausg.

PODIUMSGESPRÄCH:  SA (17.5.) 14.30 H, 

FÜHRUNG: SO (18.5.) 17.30 H, MUSEUM ZU 

ALLERHEILIGEN (SH)
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BERLIN: DIE Kultmetro-
pole, sonst Inbegriff der Selbstver-
wirklichung und das Mekka junger 
Künstler, wächst der ehrgeizigen 
Schriftstellerin Dominique (Floren-
tine Krafft) langsam über den Kopf. 
Die beste Freundin zickt, und auch 
die Beziehung zu Freund Deniz 
(José Barros) ist nicht auf Rosen 
gebettet. Und als auch noch ihr Ver-
leger (Anatole Taubmann) ihre neu-
esten Entwürfe bemängelt, hört 
der Spass für Dominique endgültig 
auf. Kurzerhand verlässt sie ihr al-
tes Leben, um mit Deniz in der 
Schweiz neu anzufangen. Im Wal-
lis wollen sie endlich leben – und 
zwar richtig. Aber das ist natürlich 
auch hier nicht ganz so einfach.

Seinen Erstling legte der 
33-jährige Dominik Locher (übri-
gens selber im Wallis gross gewor-
den) als Abschlussarbeit an der 
Zürcher Hochschule der Künste 
vor. Er beweist darin ein sicheres 
Auge für Inszenierungen und tem-
poreiche Szenen, derweil er kreuz 

und quer aus der Film- und Kultur-
geschichte zitiert (nach der Devise 
«Heimatfi lm trifft Tarantino»). Sei-
ne Erzählung leidet jedoch etwas 
an den überzeichneten Figuren, auf 
die Hipstergirl Dominique und ihr 
Freund in der vermeintlichen Idylle 
treffen, was der Erzählung zu eini-
ger Melodramatik verhilft. Nichts-

destotrotz ist der Film eine unkon-
ventionelle und ziemlich schräge 
Abwechslung in der Schweizer 
Filmlandschaft, aber vor allem das 
gelungene Debut eines vielver-
sprechenden Jungregisseurs, der 
sich auf der Zielgeraden zu einem 
eigenen Stil befi ndet. aw.

«TEMPO GIRL», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Ein bisschen «Lola rennt» im Wallis: Dominique (Florentine Krafft) will 
sich endlich fi nden. pd

DER TRAUM eines jeden 
Mädchens ist es, Prinzessin zu sein. 
Oder Schauspielerin. Soweit schien 
Grace Kelly das grosse Glück zu ha-
ben, diese beiden Klischees leben 
zu können. Die als Filmikone be-
rühmt gewordene Amerikanerin 
stand mit 26 Jahren plötzlich einer 
ganz neuen Rolle gegenüber: die 
der adligen Firstlady. Auf den Leib 
geschrieben schien ihr diese Rolle 
jedoch nie gewesen zu sein: Der 
Film zeigt Grace Kelly (Nicole Kid-
man) als zerrissene Frau, unent-
schieden in den Rollen, die ihr Le-

ben ausmachen. Als der französi-
sche Staat 1961 das kleine Fürs-
tentum unter Druck setzt und 
dadurch dessen Unabhängigkeit in 
Gefahr gerät, muss sich Gracia Pa-
tricia, wie sie in ihrem neuen, fürst-
lichen Umfeld genannt wird, zwi-
schen der Loyalität zu ihrem Mann 
und ihrem alten Leben als gefeier-
te Schauspielerin entscheiden, das 
durch eine Anfrage von Filmgross-
meister Alfred Hitchcock wieder in 
greifbare Nähe rückt. ausg.

«GRACE OF MONACO», 

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Anruf aus Hollywood: Alfred Hitchcock (Roger Ashton-Griffi ths) möchte 
Grace Kelly (Nicole Kidman) für einen neuen Film gewinnen. pd

Märchen mit Schattenseiten
Ein Leben wie im Film? Schauspielerin Grace Kelly tauschte Hollywood gegen 

das Leben als Fürstin an der Seite ihres Mannes Rainier III. von Monaco.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Grace of Monaco. Biopic mit Nicole Kidman 
und Tim Roth über Grace Kelly. D, ab 10 J., 
103 min, tägl. 17.15 h, Sa/So 14.30 h. Tägl. 
20.15 h Vorstellung in Originalsprache (E/d/f).
Journey to Jah. Dokumentation über die 
Rastafarikultur mit dem deutschen Reggae-
künstler Gentleman. E/d, ab 10 J., 92 min, 
Do-So 17 h, Mi 20 h. 
Ida. Ov/d/f, ab 12 J., 80 min, Mo-Mi 17.30 h.
Supercondriaque. F/d, ab 6 J., 107 min, 
Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Tempo Girl. Eine junge Berliner Autorin 
landet in einem Walliser Kaff. D, ab 16 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Godzilla 3D. Neue Aufl age der Geschichte 
um die japanische Monsterechse, diesmal 
mit sozialkritischem Hintergrund. D, ab 14 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Bad Neighbours. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
3 Days to Kill. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
The Other Woman. D, ab 12 J., tägl. 16.45/ 
19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30.
Snowpiercer. D, ab 16 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h, Fr/Sa 23 h.
Transcendence. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
Irre sind männlich. D, ab 10 J., tägl. 17 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
The Amazing Spiderman 2 3D. D, ab 14 J., 
tägl. 19.45 h (fällt am 19.5. aus), Fr/Sa 22.45 h. 
The Lego Movie 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Divergent. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Noah. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Rio 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Der Hundertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand. Charmante Verfi l-
mung des Beststellers von Jonas Jonasson. D, 
ab 12 J., Fr (16.5.) 20 h. 
A Long Way Down. D, ab 12 J., Sa (17.5.) 
20 h. 
Supercondriaque. D, ab 8 J., So (18.5.) 20 h.

Sinnkrise hinter den Bergen
Das Debut des Schweizer Regisseurs Dominik Locher zeigt temporeich die 

Suche einer jungen Frau nach der sonnigen Seite des Lebens.
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DONNERSTAG (15.5.)

Musik
Schaffhauser Jazzfestival: Kammgarn (SH).  
Bash: Das Jazztrio um Klarinettist Lukas Roos 
fand sich an der Hochschule der Künste in Bern 
und bringt zusammen mit Samuel Gfeller (Visu-
als) eine Bild-Ton-Inszenierung von Thomas Otts 
Comic «The Number» auf die Bühne. 20.15 h.
Gabriel Zufferey: Der junge Genfer Pianist stellt 
sich und sein Solo-Album «Contemplation» 
dem Schaffhauser Publikum vor. 21.30 h.
Der grosse Bär: 21 Musiker bilden den «grossen 
Bären». Das Jazzorchester wurde 2011 von Ro-
berto Domeniconi und Flo Götte gegründet, ist 
aber ein Projekt ohne Leader, dafür voller neuer 
Ideen und Kreativität. 22.30 h.
Jazzlounge im TapTab. Zum Ausklang des 
ersten Festivalabends legen der deutsche DJ 
Soul Rabbi und Min-King-Sänger Pippo Alb-
recht aka Doublechin entspannte Soultunes 
auf. 21 h, TapTab (SH).

Worte
Blick hinter die Kulissen – Wandfresken 
in der Erhardskapelle. Das Restauratoren-
team gibt Einblick in die Arbeiten an den ro-
manischen Fresken. 18.15 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).
Vortrag: Was ist gute «Demenzpfl ege»?
Öffentlicher Vortrag im Rahmen der Ver-
einsversammlung der Alzheimervereinigung 
Schaffhausen von Dr. Med. Chrisoph Held 
(Geriatrischer Dienst der Stadt Zürich). 19 h, 
Psychiatriezentrum Breitenau (SH).

FREITAG (16.5.)

Kunst
Vernissage: Xu Ying – «Femin/inner Fee-
ling». Die chinesische Künstlerin zog vor drei 
Jahren der Liebe wegen aus der Millionenme-
tropole Shanghai in die beschauliche Munot-
stadt, eine völlig andere Welt. Die Ausstellung 
zeigt ihre nach dieser Erfahrung entstandenen 
Werke. Offen: Mi-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, 
Sa 10-17 h. Bis 5. Juli. Vernissage um 18.30 h, 
Galerie Mera (SH).

Musik
Schaffhauser Jazzfestival: Kammgarn (SH). 
Andreas Schaerer & Arte Quartett, feat. Wolf-
gang Zwiauer: Zusammen mit den vier Saxopho-
nisten des «Arte Quartetts» und dem Bassisten 
Wolfgang Zwiauer wird der Sänger und Beat 
Boxer aus Visp das Publikum zu ganz neuen 
Klangerlebnissen führen. 20.15 h.
Christy Doran's New Bag: Das Quartett um 
Gitarrist Christy Doran ist eine moderne Cross-
over-Band, die neue Wege sucht und in grif-
fi gen Melodien und rhythmischen Strukturen 
fi ndet. 21.30 h.

Rusconi: Das Trio um Stefan Rusconi, Fabian 
Gisler und Claudio Strüby hat seinen ganz ei-
genen Stil jenseits aller Genrezuordnungen, 
wandlungsfähig und immer wieder überra-
schend. 22.30 h.
Schaffhauser Jazzfestival: Haberhaus (SH).  
Raphael Jost & Lots of Horns: Die Songs des 
jungen Thurgauers sind von feinen Bläserarran-
gements durchzogen, die er mit einem sieben-
köpfi gen Ensemble präsentieren wird. 21.15 h. 
Jazzlounge im TapTab. Mit «Sha's Feckel» 
aus Bern, der Band um Saxofonist Stefan «Sha» 
Haslebacher mit rhythmischem, archaisch-
brachialem Sound voller Spannung sowie DJ 
Hansueli Tischhauser. 21 h, TapTab (SH).
Abendunterhaltung. Konzert mit dem Polizei-
männerchor und der Polizeimusik Schaffhausen 
sowie dem Quartett «KLAX». Ab 18 h gibt es 
Risotto und Würste vom Grill, sowie ein Schätz-
spiel mit attraktiven Preisen. Konzert um 19.30 
h, Hofackerzentrum (SH).

SAMSTAG (17.5.)

Bühne
tanz:now – Performance Special. Drei 
Performances «Black Out» (Philippe Saire), 
«Ghosts» (Angela Stöcklin) und «Le triomphe de 
la renomée» (Marie Caroline Hominal) zeigen 
das Spektrum zeitgenössischen Tanzschaffens. 
Ab 16 h, Phönix Theater 81, Steckborn.

Dies&Das
Schafhuuse schpilt. Spielfest für Kinder an 
acht Standorten in der Stadt, mit je einem ande-
ren Spiel-Schwerpunkt. Das Fest ist gleichzeitig 
der Startschuss für das Spielmobil, das ab sofort 
jeden Mittwochnachmittag in verschiedenen 
Quartieren unterwegs sein wird. 10-17 h, versch. 
Orte (siehe unter www.spielmobil.stsh.ch).
Brocante. Mit Vintagemöbeln, Floristik aus dem 
Blumenladen Lindenblüte, genähten Accesoires 
und einem Bistro. 10-17 h, Sonnengutscheune, 
Trasadingen. Zur selben Zeit auch am Sonntag.

Kunst
Vernissage: Was haben Hatschepsut und 
Amsterdam gemeinsam? Malerin Madeleine 
Felber übersetzt Sprache in Farbe. Die so über-
setzten Wörter waren Grundlage für die 3-Minu-
ten-Geschichten dreier Autoren, die im Rahmen 
der Vernissage vorgestellt werden. Musikalische 
Belgeitung: Eva Wey. Offen: Sa 14-18 h, So 15-17 
h. Bis 8. Juni. Vernissage um 17 h, Galerie Alte 
Schmiede, D-Büsingen. Im Rahmen des Unesco 
Kulturtages fi nden die Lesungen mit Musikbe-
gleitung am Mi (21.5.) um 19 h noch einmal statt.
Vernissage: Nina Weber – «Land aus Glas». 
Die Künstlerin zeigt ihren dreiteiligen Zyklus als 
zeichnerisch-installative Arbeit. Offen: Di-So 
10-17 h. Bis 20. Juli. Vernissage um 17 h, Mu-
seum Kloster Sankt Georgen, Stein am Rhein.

Musik
Schaffhauser Jazzfestival: Kammgarn (SH). 
Herbie's Explo 3000: Vier Spitzenmusiker, 
griffi ge Kompositionen, auf deren groovenden 
Basis sich solistische Höhenfl üge explosiv 
entfalten: Das ist die Band um Leader Herbie 
Knopf. 20.15 h.
Samuel Rohrer Noreia: Der Schlagzeuger 
beweist in der Formation mit Claudio Puntin 
(Klarinette) und Skuli Sverrisson (Bass) sein 
Gespür für das Filigrane, für Stimmungen und 
Atmosphären. 21.30 h.
Lauer Large: Die Bigband, gegründet vom Tü-
binger Posaunisten und Komponisten Johannes 
Lauer, hat sich bereits einen Namen erspielt 
und präsentiert sein neuestes Werk «Suite 
Peru», inspiriert von Lauers dortigen Aufent-
halten. 22.30 h.
Schaffhauser Jazzfestival: Haberhaus (SH). 
M'adam(e): Das junge Trio aus Bern um Sänge-
rin Sophie Adam, Gitarrist Anatole Buccella und 
Posaunist Florian Weiss hat 2013 den Schweizer 
Jugendmusikwettbewerb gewonnen, was umso 
neugieriger macht auf ihre Musik. 21.15 h.
Ducadu: Das klassisch besetzte Trio um den 
Schaffhauser Pianisten Simon Schwaninger 
möchte Gefühle hörbar machen und fasst die 
magischen Momente des Alltags in jazzige und 
gerne auch mal rockige Töne. 21.45 h.
15 Jahre Alzheimervereinigung Schaff-
hausen. Erinnerungsarbeit mit Musik zur Le-
bensbegleitung von Menschen mit Demenz, 
mit Musiker Otto Spirig. 15.30 h, Zunftsaal zun 
Kaufl euten (SH). 
Jazzchor «vocaljazzaffair». Der Chor aus Ar-
bon singt unter der Leitung von Philipp Heizmann 
Balladen, Swing, Soul und Popsongs. 20 h, Fass-
keller (SH).

Worte
Podiumsgespräch zur Ausstellung Carl 
Andre. Mit Konrad Bitterli, Kurator Kunstmu-
seum St. Gallen. 14.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).

SONNTAG (18.5.)

Dies&Das
10. slowUp Schaffhausen-Hegau. Per Velo, 
Inlineskates oder auch einfach zu Fuss geht 
es auf die rund 38 Kilometer lange, für Autos 
gesperrte Rundstrecke durch eine malerische 
Landschaft. Unterwegs gibt es in den verschie-
denen Gemeinden Gelegenheit zur Rast, mit 
Festwirtschaften und Attraktionen. 10-17 h, 
Kanton Schaffhausen und Hegau.
GP Diessenhofen. Das «Kontrastprogramm» 
zum «slowUp» fährt der Verkehrsverein Diessen-
hofen: Exklusive Sportwagen und Rennwagen 
auf dem Rundkurs durch die Altstadt. 10-15.30 
h, Diessenhofen.

Musik
Konzert mit Lesung: «Mein Herze geht in 
Sprüngen». Leben und Lieder von Paul Ger-
hardt, gelesen von Antje und Martin Schneider 
und musikalisch begleitet von Organistin Ga-
briele Müller. 17 h, Bergkirche Hallau.
Musikschule Schaffhausen. Schülerkonzert 
der Gesangsklasse von Peter Scheidegger. 14 h, 
Amsler-Saal, MKS (SH).
Klassik im Rüden. Sopranistin Yolanda Grüm-
mer und Pianist Thomas Barthel präsentieren 
Werke von Schubert, Schumann u.a. 11.30 h, 
Zunftsaal des Sorell Hotels Rüden (SH).

Worte
Literarische Matinée: Leo Tuor. Der Autor 
schreibt rätoromansich und liest aus seinem 
neuen Buch «Cavrein», eine Erzählung über 
seine Erfahrungen als Jäger im Gebirge. 11 h, 
Museum Lindwurm, Stein am Rhein.
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung. 11.15 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).
Carl Andre. Poems 1958-1969. Führung durch 
die Ausstellung mit Lynn Kost. 11.30 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (19.5.)

Musik
VIVAT Vokalensemble. Konzert mit dem Vo-
kalensemble aus St. Petersburg. 19.30 h, Refor-
mierte Kirche, Feuerthalen.

DIENSTAG (20.5.)

Bühne
Michl Müller: «Das wollt' ich noch sagen.» 
Der Kabarettist aus Franken führt geistreich 
und unterhaltsam durch die Absurditäten des 
Lebens. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

MITTWOCH (21.5.)

Musik
Henri Glovelier (CH). Von mediterraner Leich-
tigkeit und der Sehnsucht nach der Ferne er-
zählt der Chansonier in seinen klangintensiven 
Songs. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung für Kinder und Erwachsene. 14.15 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
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Lesung: Ralf Schlatter.
So (18.5.) 18 h, Trottentheater, Neu-
hausen am Rheinfall.
Der Schaffhauser Kabarettist und 
Autor liest aus seinem Buch «Sagte 
Liesegang», musikalisch begleitet 
von Gitarrist Michael Wernli.
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Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch
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Unterstützung auf dem Weg in die Berufsbildung

Träume werden wahr
Nebyat Kidane und Daniel Csànyi packen die Chance des 

Einstiegsprogramms für spät eingereiste Migranten beim Schopf, 

um in die Berufsbildung einzusteigen.

Chantal Bründler

Stellen Sie sich vor, sie wären 16 Jahre alt 
und wären mit ihren Eltern in ein neu-
es Land gezogen. Sie hätten die Sprache 
noch nie gesprochen und vom neuen Bil-
dungssystem keine Ahnung. Was nun? 
Direkt und ungelernt auf Stellensuche 
oder in die Hosen steigen und nachbüf-
feln? Der Kanton Schaffhausen setzt auf 
Bildung vor Arbeit und hat in Zusammen-
arbeit mit dem SAH Schaffhausen, der In-
tegrationsförderung und dem Berufsbil-
dungszentrum BBZ ein durchlässiges Pro-
gramm entwickelt, welches den Einstieg 
in die Berufsbildung ermöglicht. Die bei-
den Zauberworte für spät eingewander-
te junge Migrant/innen heissen Juma-B 
und Integrationskurs IGK. Dabei handelt 
es sich um ein aufeinander abgestimm-
tes Bildungsprogramm des SAH und des 
BBZ Schaffhausen. Es vermittelt den jun-
gen Migrant/innen das nötige Rüstzeug 
für eine Vorlehre, eine Attestausbildung 
oder gar eine Lehre. 

Sprung ins kalte Wasser
Die Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen, die bei Juma-B des SAH einsteigen, 
stammen aus allen Erdteilen. So unter-
schiedlich ihre Einwanderungsgründe 
sind, so sind es auch ihre Lernvorausset-
zungen. Manche haben eine Maturität 
im Sack, andere konnten in Kriegswir-
ren kaum zur Schule gehen, wieder an-
dere waren schon gestandene Berufsleu-
te, bevor sie in die Schweiz einreisten. 
Im Juma-Kurs versucht man diese un-
terschiedlichen Voraussetzungen aufzu-
fangen und zu bündeln. Einsteiger/innen 
konzentrieren sich erst auf die Sprach-
kenntnisse; mit zunehmenden Sprach-
kenntnissen wird die Intensität gestei-
gert, und weitere wichtige Schulfächer 
stossen dazu, um sie  für den IGK am BBZ 
fit zu machen.

Nebyat Kidane gehört zu jenen, die 
kurz vor dem Sprung in die IGK sind. Mit 

16 Jahren kommt sie in die Schweiz. Als 
sie im Juni 2012 einreist, hat sie bereits 
Familie in Schaffhausen und muss des-
halb nicht in ein Durchgangszentrum 
einquartiert werden. Kurz darauf kann 
sie im Juma-Kurs einsteigen. Innerhalb 
der letzten zwei Jahre hat sie so f leissig 
gelernt, dass der Übertritt ins BBZ diesen 
Sommer klappt. «Alle machen uns Angst, 
dass es im BBZ sehr schwierig ist und 
man viel lernen muss.» Aber davon lässt 
sich Nebyat nicht abschrecken. Täglich 
zur Schule zu dürfen und von einer Aus-
bildung zu profitieren, das empfindet sie 
als riesiges Privileg.

In Eritrea besuchte die heute 18-jähri-
ge die Schule bis zur 8. Klasse. Dort habe 
sie nur für die Lehrperson gelernt. Bereits 
mit 14 verliess sie die Schule und kann 
deshalb keinen Abschluss vorweisen. Ler-
nen machte auch keinen Spass, denn 
man wusste nicht wozu. Hier werden Per-
spektiven gezeigt, und man kann sich 
eine Vorstellung von der Zukunft ma-
chen. Wenn man etwas lernen will, dann 
erhält man hier auch die Chance dazu. 
Das hätte sie sich nie so ausmalen kön-
nen. Und deshalb strahlt sie, wenn sie da-
von spricht, wie toll die Lernchancen 

An der Brücke 
weiterbauen
Während vielen Jahren hat In-
tegres die Integrationsaufga-
ben im Dreieck Bund, Kanton 
und Gemeinden wahrgenom-
men. Das machte in dieser 
Phase Sinn und unsere Fach-
stelle profilierte sich regional 
und national als ausgezeich-
net aufgestellte und bestens 
vernetzte Institution. Dank ei-
nem erfahrenen und motivier-
ten Team unter der sensiblen 
Leitung von Kurt Zubler wur-
de Integres auch in Bern wahr-
genommen, und es ist kein Zu-
fall, dass die Programmeinga-
ben unserer Fachstelle für das 
kantonale Integrationspro-
gramm KIP, vom Bund voll-
umfänglich angenommen 
wurden. Integres ist nun für 
dessen Umsetzung verant-
wortlich und wird diese He-
rausforderung in gewohnter 
Manier mit unseren ausgewie-
senen Fachkräften und dem 
breit abgestützten Forum für 
Migrationsfragen bewältigen. 
Ich bin sicher, dass wir das 
grosse Vertrauen des Kantons 
als neuem Hauptauftraggeber 
mit Können und Fingerspit-
zengefühl erfüllen werden. 
Gerade die überschaubaren 
Strukturen in unserem klei-
nen Kanton erlauben uns eine 
Arbeitsweise, die f lexibel und 
zielgerichtet auf die Bedürf-
nisse eingeht. Dabei folgen 
wir nicht einfach einer festge-
legten Formel, sondern stellen 
uns immer wieder fein und im 
Dialog mit den Ansprechpart-
nern auf neue Fragestellungen 
ein. Dieses Credo hat Integres 
schon seit der Gründung ge-
prägt, und wir werden an die-
sem Rezept festhalten. Ohne 
Zweifel braucht es auch in un-
serer Region ein gutes Integra-
tionsangebot, und darum bau-
en wir gerne weiter an einer 
Brücke, die für gegenseitiges 
Verständnis und gesellschaft-
lichen Zusammenhalt sorgt.
Thomas Feurer, 
Präsident Integres Nebyat Kidane Foto: zVg.
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sind, wie partnerschaftlich und respekt-
voll die Lehrpersonen mit ihnen, den Ler-
nenden, umgehen. «Die Lehrer interes-
sieren sich ehrlich für uns. Sie helfen uns 
nicht nur in der Schule, sondern geben 
uns viele wichtige Tipps fürs private Le-
ben.» 

Im Juma-Kurs müssen die Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen viel selbst-
ständig arbeiten. Sie diskutieren in Grup-
pen oder gehen in die Bibliothek, um ein 
Thema vorzubereiten. Danach müssen 
sie ihren Kollegen und Kolleginnen vor-
tragen, was sie sich erarbeitet haben. Das 
habe sie am Anfang viel Mut gekostet. 
Heute diskutiere sie gerne und spreche 
auch ungezwungen vor anderen Leuten. 
Dass ihr Selbstwertgefühl mit ihrem Bil-
dungszuwachs gestärkt wird, merkt man 
bei der Antwort auf die Frage nach ihrem 
Berufswunsch. Sie besuchte bereits eine 
Informationsveranstaltung zur Ausbil-
dung als Konditorin. «Das passt zu mir», 
meint sie schmunzelnd. 

Zweite Hürde überwunden
Daniel Csànyi ist bereits einen Schritt 
weiter. Er blickt mit Stolz auf das kom-
mende Schuljahr, denn er wird eine Leh-
re als Detailhandelsverkäufer bei der Lan-
di Hallau beginnen. Im Moment beendet 
er jedoch noch das zweite Semester der 
Integrationsklasse. Das ist sehr intensiv. 
Neben Deutsch werden auch Naturwis-
schenschaften, Mathematik, berufliches 
Werken oder Sport vermittelt. Ebenso 
wenig dürfen Lerntechniken und Berufs-
wahl fehlen. Am Ende des einjährigen 

Kurses sollten die Teilnehmenden einen 
Weg in die Schweizer Berufswelt gefun-
den haben.

Was der heute 20jährige Daniel geleis-
tet hat, ist beachtlich. Erst im September 
2012 reiste er aus Ungarn in die Schweiz 
ein. Sein Vater hatte bereits mehrere Jah-
re als Saisonnier in der Landwirtschaft 
gearbeitet. Nachdem er eine Festanstel-
lung und eine Aufenthaltsbewilligung er-
hielt, konnte er seine Frau und den jüngs-
ten Sohn in die Schweiz nachziehen. In 
der Schweiz angekommen, lässt sich Da-
niel bei Integres beraten. In Ungarn hat-
te er die Fachmittelschule besucht und 
wollte deshalb unbedingt eine Berufsbil-
dung abschliessen. Er steigt bei Juma ein 
und kann bereits während des ersten Se-

mesters zu den Fortgeschrittenen aufrü-
cken. Auch den Übertritt ins BBZ schaff-
te er innerhalb des ersten Schuljahrs. Da-
niel lebt mit seinen Eltern in Hallau. Dort 
hat er erste Wurzeln geschlagen. Er geht 
in die Hallauer Jugendgruppe, wo Ju-
gendliche gemeinsam die Freizeit gestal-
ten. Es wird Fussball gespielt oder auch 
mal ein Ausflug in den Europapark ge-
plant. Seine Klassenkolleg/innen gehen 
in der Freizeit ebenfalls solchen Aktivitä-
ten nach. Dies verlangt der Lehrplan der 
IGK. Daniel ist froh, den Dialekt dank sei-
ner Hallauer Kollegen mitzulernen. Auch 
wenn er ab und zu den Weinbauern in 
den Rebbergen hilft, kommt er in Kon-
takt mit der Sprache. Im Sommer beginnt 
er nun die Lehre. Dort kann er diese 
Kenntnisse gewiss gut gebrauchen.

Bildungsabschluss als Ziel
Wir haben mit jungen Erwachsenen ge-

sprochen, die sich in unterschiedlichen 
Stadien des hier geschilderten Bildungs-
programms befinden. Sie haben uns von 
ihren Erfahrungen berichtet. Zwei haben 
wir hier kurz porträtiert. Ihre Lebensum-
stände könnten unterschiedlicher nicht 
sein. Gemeinsam ist allen, dass sie einen 
Bildungsabschluss anstreben. Mit Begeis-
terung erzählen sie von der Schule. Eine 
Beobachtung, die auch von den Lehrper-
sonen beider Kurse geteilt wird. Das Ange-
bot wird sehr geschätzt und als einmalige 
Chance wahrgenommen. Für ihr Leben in 
der Schweiz ist es wichtig, dass aus ihrem 
Traum von einer Berufsausbildung Wirk-
lichkeit wird.

Daniel Csànyi Foto: zVg.

Wir beraten Sie gerne.
Tel. 052 625 04 05 www.roteskreuz-sh.ch

- für den
Einstieg in die Pflege.
AMIGO - Sprach- und Integrations-
angebot für MigrantInnen.
mitten unter uns - Integrationsprojekt
für Kinder.
Kleider-Ecke - Schönes für kleine
Budgets.
chili-Konflikttraining - Gewalt-
prävention für Kinder und Jugendliche.

Für mehr Menschlichkeit:
Rotes Kreuz Schaffhausen

Lehrgang Pflegehelfer SRK

A1371158

Tel. 052 630 20 30

Rotes Kreuz Schaffhausen

«Schaffhauser
Lebensqualität.»

Mit unserem Sponsoring-Engagement leisten wir einen
wesentlichen Beitrag zur Schaffhauser Lebensqualität
und damit zur Attraktivität der Region.

A1358798
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Die Integrationsförderung der Kantone wurde umstrukturiert 

Ein neues Kapitel beginnt
Der Bund fördert und unterstützt die Integration in den Kantonen seit 2014 nur noch über die 

Kantonalen Integrationsprogramme KIP.

Kurt Zubler

Am 5. März 2010 hat der Bundesrat den 
Bericht zur Weiterentwicklung der Integ-
rationspolitik des Bundes verabschiedet. 
Darin bekennt er sich zu einer engen Zu-
sammenarbeit mit den Kantonen bei der 

Weiterentwicklung der Integrationsför-
derung von Ausländerinnen und Auslän-
dern. Gestützt darauf, haben der Bund 
und die Kantone gemeinsame Grundla-
gen für die zukünftige Zusammenarbeit 
verabschiedet und festgehalten, dass die 
spezifische Integrationsförderung der 

Kantone ab 2014 ausschliesslich im Rah-
men von Kantonalen Integrationspro-
grammen (KIP) vom Bund mitfinanziert 
wird. 

Für die Periode 2014 bis 2017 haben die 
Kantone und der Bund die Schwerpunkte 
der Integrationsförderung in drei Pfeilern 
vereinbart:

1. Information und Beratung (Schwer-
punkte: Erstinformation und Integrati-
onsförderbedarf, Beratung, Schutz vor 
Diskriminierung)

2. Bildung und Arbeit (Schwerpunkte: 
Sprache und Bildung, Frühe Förderung, 
Arbeitsmarktfähigkeit)

3. Verständigung und gesellschaftliche 
Integration (Schwerpunkte: Interkulturel-
les Übersetzen, soziale Inte g ration)

Die Massnahmen zu Bildung, Arbeit 
und Verständigung bilden wie bisher die 
gewichtigsten Schwerpunkte. Hier gilt es 
vor allem, das gut etablierte Angebot qua-
litativ weiterzuentwickeln und dem ste-
ten Bedarfswandel anzugleichen. Im Vor-
dergrund steht die Zielsetzung, dass mög-
lichst alle Personen Angebote finden, die 
ihren Voraussetzungen entsprechen. 

Zu den wichtigsten Massnahmen im 
Schaffhauser Integrationsprogramm ge-
hören die intensiven Bildungsangebote 
für spät eingewanderte Jugendliche und 
junge Erwachsene, die Deutsch- und Inte-
grationskurse für Mütter mit ihren Kin-
dern sowie die Sicherstellung der Verstän-
digung durch interkulturelles Dolmet-
schen.

Die soziale Integration geschieht dort, 
wo die Menschen leben, im Quartier, im 
Dorf, am Arbeitsplatz, in der Freizeit. Sie 
zu fördern, obliegt demnach der Nachbar-
schaft, den Vereinen, den Gemeinden und 
Städten. Das Integrationsprogramm be-
schränkt sich hier deshalb auf eine Unter-
stützung durch Beratung, Begleitung und 
Zusammenarbeit.

Neben dem seit über vierzig Jahren be-
stehenden Kernangebot der Beratungs-
stelle und den seit 2008 umgesetzten Inte-
grationsvereinbarungen für Personen im 
Familiennachzug bringt das kantonale In-

Die Integrationsförderung von Bund und Kantonen steht auf drei Säulen. 

 Foto: zVg.

Kaffee aus Fairem Handel
Kleine Bohnen – grosse Wirkung

claro Weltladen Schaffhausen
Webergasse 45, 8200 Schaffhausen

A1370823

A1370787
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tegrationsprogramm für Integres neue 
Aufgaben bezüglich Information und Be-
ratung mit sich.

Ausgehend von der Informations-
pflicht gemäss Ausländergesetz, stehen 
die Kantone in der Pflicht, neuzuziehen-
de Migrantinnen und Migranten über die 
hiesigen Lebensbedingungen und Inte g-
rationsangebote zu informieren. Als 
wichtiges Element der Erstinformation 
im Kanton Schaffhausen erarbeitet Integ-
res deshalb eine umfassende Informa-
tionsbroschüre. Neuzuziehende sollen in 
der Region Schaffhausen willkommen ge-
heissen und über die grundlegenden All-
tagsfragen kurz und eingängig informiert 
werden.

Mit dem KIP wird das Aufgabenspekt-
rum der Integrationsförderung zudem 
um das Thema Diskriminierungsschutz 
erweitert. In einer Analyse mit dem Kom-
petenzzentrum für interkulturelle Kon-
flikte TikK und dem SAH Schaffhausen 
zeigte sich, dass die Angliederung der seit 
2002 betriebenen Anlaufstelle Gemein-
sam! für Opfer von fremdenfeindlicher 
und rassistischer Diskriminierung bei der 
Vermittlungsstelle Derman nicht optimal 
war, weshalb die Aufgabe an die nieder-
schwellige Beratungsstelle von Integres 
übertragen wurde. 

Damit unser Team diesen Auftrag an-
nehmen und kompetent umsetzen kann, 
hat Integres in Zusammenarbeit mit dem 
Kompetenzzentrum Integration und 
Gleichstellung des Kantons St. Gallen be-
reits 2013 eine Weiterbildung durchge-
führt. Das zweitägige Grundmodul wurde 
als Pilotprojekt für sämtliche Ostschwei-

zer Kantone entwickelt und findet seine 
Fortsetzung in Form von regelmässigen 
Lerneinheiten, in welchen anhand von 
Fallbesprechungen die Prozesse geklärt 
und die Kompetenzen vertieft werden. 
Diskriminierung ist die Kehrseite der 

Integ rationsmedaille. Reale und vermute-
te Diskriminierungserfahrungen können 
den individuellen Integrationsprozess oft 
langfristige blockieren. Die Umsetzung 
dieses anspruchsvollen Auftrags muss 
deshalb sehr sorgfältig erfolgen.a

KIP – Ein wichtiger Meilenstein
Mit Inkrafttreten des Ausländergeset-

zes am 1. Januar 2008 wurde die Integ-
rationspolitik als gemeinsame Aufgabe 
von Bund, Kantonen und Gemeinden 
bezeichnet. Da Bund, Kantone sowie 
Städte und Gemeinden sich der Bedeu-
tung einer erfolgreichen Integration be-
wusst sind, haben sie sich darauf geei-
nigt, ihre Integrationspolitik gemein-
sam weiterzuentwickeln. 

Übergeordnete Ziele sind die Stär-
kung des gesellschaftlichen Zusammen-
halts, die gegenseitige Achtung und To-
leranz und die chancengleiche Teilnah-
me von Ausländerinnen und Auslän-
dern am Leben in der Schweiz. 
Gemeinsam wurden Förderbereiche de-
finiert, in denen Handlungsbedarf be-
steht: Die Erstinformation für neu ein-
gewanderte Personen, Sprache und Bil-
dung, die frühe Förderung von Kindern, 
das interkulturelle Dolmetschen oder 
die Integration in den Arbeitsmarkt. Ba-
sierend darauf hat jeder Kanton ein kan-
tonales Integrationsprogramm (KIP) er-
arbeitet und sich mit dem Bundesamt 
für Migration auf verbindliche Ziele 

und Indikatoren für die Jahre 2014-2017 
geeinigt.

Eine erfolgreiche Integration findet 
hauptsächlich in den Regelstrukturen, 
also in der Schule, der Berufsbildung 
oder im Arbeitsmarkt statt. Wo Lücken 
bestehen, sollen diese durch entspre-
chende Angebote geschlossen werden. 
Die kantonalen Integrationsprogramme 
stellen sicher, dass die einzelnen Integ-
rationsmassnahmen einem regionalen 
und lokalen Bedürfnis entsprechen und 
somit die grösstmögliche Wirkung ent-
falten. Der Bund und die Kantone finan-
zieren die Umsetzung der kantonalen 
Integrationsprogramme gemeinsam.

Die Schweiz ist von der Migration 
stark geprägt und in hohem Mass auf 
den Beitrag der ausländischen Wohnbe-
völkerung angewiesen. Eine erfolgrei-
che Integration wird entscheidend sein 
für die Zukunft unseres Wirtschafts-
standortes und für den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt. Das kantonale In-
tegrationsprogramm ist ein weiterer 
wichtiger Meilenstein dazu.
Ursula Hafner-Wipf, Regierungsrätin

Majorenacker 4
SH-Herblingen
maendli-freizeit.ch

Neuheiten 2014

Möbel für Wohnraum + Garten
Loungen - Sitzgruppen - Tische -
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Daniel Fehr, Geschäftsleiter

Als Revisionsexperten nach OR 727 führenwir seit Jahren anspruchsvolle, «ordentliche Revisionen»

durch. Von diesem Erfahrungsschatz profitieren Sie auch bei «eingeschränkten Revisionen»

– z.B. für Steuer- oder Prozessoptimierungen.Wir unterstützen Sie gerne – bei Bedarf auch mit weiteren

treuhänderischen Dienstleistungen. Für detaillierte Information:www.mf-treuhand.ch

Mannhart & Fehr Treuhand AG,

Winkelriedstrasse 82, 8203 Schaffhausen, Telefon +41 52 632 20 20, Fax +41 52 632 20 21

Julien Carrard, Mandatsleiter

A1371838
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EIN JOBVERLUST kann aus einem Menschen 
einen anderen machen.

Für Menschen, 
die vom Glück 

verlassen wurden.

PC 30-444222-5

Stellen

ZUR MEDIZINISCHEN

GRUNDVERSORGUNG
am 18. Mai 2014 I www.hausarzt-ja.ch

WEIL ES AUCH IN ZUKUNFT HAUS- UND KINDERÄRZTE BRAUCHT.

Hausarztverein Schaffhausen  /
Kantonale Ärztegesellschaft Schaffhausen

Schaffhauser Parteien, Verbände und Persönlichkeiten sagen JA zur medizinischen Grundversorgung !

Parteien: AL | CVP | EDU | EVP | FDP | JUSO | ÖBS | SP | SVP. 

Verbände: Kantonaler Gewerbeverband | Hauseigentümerverband | Verband Schaffhauser Rentnervereinigungen. 

Persönlichkeiten: Hannes Germann, Ständeratspräsident SVP | Thomas Minder, Ständerat | Martina Munz, Nationalrätin SP 
| Hans-Jürg Fehr, alt Nationalrat SP | Ursula Hafner-Wipf, Regierungsrätin SP, Vorsteherin des Departementes des Innern | 
Markus Müller, Kantonsrat SVP | Harald Jenny, Präsident FDP Schaffhausen | Iren Eichenberger, Kantonsrätin, Präsidentin 
ÖBS | Werner Bächtold, Fraktionspräsident, Kantonsrat SP | Susi Stühlinger, Kantonsrätin AL | Christian Di Ronco, Kantons-
rat CVP | Bettina Frank, Präsidentin der Praxisassistentinnen | Ernst Gründler, Präsident Pro City | Barbara Müller-Buchser, 
Michael Flum, Renato Brunetti, Karin Spörli, Kantonaler Gewerbeverband.

 «Mit dem Bundesbeschluss über die medizinische Grundversorgung kann nach Ansicht des Schaffhauser Regierungsrates 
den bestehenden und künftigen Herausforderungen zielorientiert begegnet werden.» 

 

Für die Betriebszentralen in Olten und Zürich Flughafen suchen wir
Quereinsteiger/innen als

angehende
Zugverkehrsleiter/innen
Informieren Sie sich auf www.sbb.ch/zvl über den Beruf und melden
Sie sich zu einer Informationsveranstaltung an.

Gemeinsam täglich eine Meisterleistung.

Stoll Schifffahrten AG, 8203 Schaffhausen
Tel. 052 624 07 07, Fax 052 624 07 04
info@stoll-schifffahrten.ch

Saison von Februar 
bis Dezember.

individuelle Schifffahrten mit

auf Rhein und Untersee
Für Ihr Geburtstagsfest, Ihre Hochzeit, 
Ihren Geschäftsausflug und andere Anlässe. 
Ziel- oder Rundfahrten ab Schaffhausen und 
anderen Stationen. Restauration nach Ihren 
Wünschen. Verlangen Sie unsere Unterlagen 
mit Saisonprogramm oder informieren Sie 
sich auf unserer Web-Site
www.stoll-schifffahrten.ch



8200 Schaffhausen
Hohlenbaumstrasse 99

Tel. 052 625 05 77

www.radsport-schumacher-sh.ch

Raleigh-Elektro-Bike KTM

Sofort lieferbar, 
mit Gratis-Probe-
fahren und Top-
Service-Garantie.

Jetzt ab Fr. 2699.–
mit hydraulischen Bremsen
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* Immer schneller, immer besser, 

immer mehr – jetzt aber  

schleunigst entschleunigen!  

Verlassen Sie die Überholspur 

und nehmen Sie die Ausfahrt 

«slow up». Schauen Sie nach 

links, schauen Sie nach rechts 

und fahren Sie langsam herunter.

SP ED*

El Bertin Glacé GmbH
Unterstadt 13
8200 Schaffhausen

Velos + Mofas

Inhaber Bruno Widmann
Rosengässchen 3
8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 49 10
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Bike, Velos + Sport
im Glockengut 1
8207 Schaffhausen
info@bike-cafe.ch 
Tel. 052 643 14 14

Tag der offenen Tür am 18. Mai
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Am Sonntag findet der 10. Slowup Schaffhausen – Hegau statt

Spass auf Autostrassen
38 Kilometer Autostrasse sind am Slowup für den regulären Verkehr gesperrt und stehen den 

«echten» Sonntagsfahrern zur Verfügung – denen auf Velo, Trottinett und Inlineskates.

Marlon Rusch

Am Sonntag heisst es wieder freie Fahrt 
für Velos, Inlineskates und Trottinetts. 
Am 10. Slowup Schaffhausen – Hegau 
sind auch dieses Jahr 38 Kilometer Stras-
se für den motorisierten Verkehr gesperrt 
und gehören von 10 bis 17 Uhr dem Lang-
samverkehr. Von Schaffhausen aus führt 
der Rundkurs über Herblingen und 
Thayngen nach Gottmadingen, und von 
dort über Buch, Ramsen, Gailingen, Dörf-
lingen und Büsingen wieder zurück nach 
Schaffhausen, wobei man sich natürlich 
ein- und ausklinken kann, wo man will. 
Um Zusammenstösse zu vermeiden, darf 
der Kurs jedoch nur im Uhrzeigersinn be-
fahren werden.

Obwohl in allen Gemeinden ein um-
fangreiches Rahmenprogramm mit di-
versen Verpflegungsmöglichkeiten und 
Attraktionen für Gross und Klein geboten 
wird, freuen sich regelmässige Slowup-

Teilnehmer vor allem darauf, die ansons-
ten lauten und gefährlichen Strassen für 
einmal stressfrei mit dem Velo befahren 
zu können. «Gerade für Familien mit Kin-
dern, die nicht so schnell unterwegs sind, 
ist das sehr wertvoll», sagt eine junge 
Frau, die wenn immer möglich beim 
Slowup dabei ist. Sie selbst ist mit ihrem 
Rennrad schneller unterwegs. «Mit dem 
Renner gibt es manchmal Probleme. Ge-
rade wenn das Wetter mitspielt, sind oft 
Zehntausende auf den Strassen unter-
wegs, was das Überholen anspruchsvoll 
gestaltet. Dafür wird man nach fast jeder 
Etappe belohnt, mit einem Rivella oder 
einem Balisto, die den Fahrerinnen und 
Fahrern verteilt werden», sagt sie. Der 
Slowup sei ein Ansporn, für einmal mit 
38 Kilometern eine etwas ausgedehntere 
Velotour zu machen. 

Wer sich überschätzt, kann sich von 
kostenlosen Shuttlebussen mitnehmen 
lassen, die zwischen Thayngen und Dörf-

lingen in beiden Richtungen verkehren 
und auch Fahrräder transportieren. Und 
die Bahnlinien Schaffhausen – Diessen-
hofen und Schaffhausen – Gottmadingen 
liegen ebenfalls an der Strecke. 

Inlineskater können ebenfalls beruhigt 
sein. Die Abfahrten weisen allesamt ein 
Gefälle von maximal fünf Prozent auf, 
und enge Kurven gibt es bei den Abfahr-
ten nicht. Für den einen Kilometer lan-
gen, steilen Aufstieg nach Ramsen stehen 
Busse bereit.

Der Slowup wird um 9.30 Uhr auf dem 
Herrenacker mit den beiden Schirmher-
ren Regierungsrat Reto Dubach und 
Landrat Frank Hämmerle eröffnet.  
Der Anlass findet bei jeder Witterung 
statt, doch sehen die Prognosen bisher 
gut aus.

Genauere Informationen, eine detail-
lierte Karte und das komplette Rahmen-
programm finden Sie unter www. slow-
up-schaffhausen-hegau.ch

Das schöne Wetter lockte am letztjährigen Slowup rund 25'000 Radler, Inline-Skater und Jogger  auf die Strassen. Foto: Peter Pfister
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Barbara Ackermann

Die Teilnehmer der «az»-Leserreise nach 
Istanbul, eher ältere Semester, aber be-
ruflich und interessenmässig doch ziem-
lich unterschiedlich, stellten den Reise-
leiter vor gewisse Herausforderungen. 
Nur schon die 22 Leute sicher durch die 
Menschenmassen der Grossstadt zu lot-
sen, konnte schwierig sein. Immer wie-
der fanden sich kleinere Grüppchen zu-
sammen, plauderten, blieben stehen oder 
eilten voraus, um plötzlich festzustellen, 
dass sie die restliche Gruppe aus den Au-
gen verloren hatten. Doch auf wundersa-
me Weise fanden wir uns meist nach kur-
zer Zeit wieder, dem Handy sei Dank. Nur 
den Max, den verloren wir einmal defi-
nitiv, denn so ein modernes Telefon, das 
ist nicht sein Ding. Er hat seinen Soloaus-
f lug aber genossen, wenn er auch am An-
fang stinkwütend war. 

*

Moscheen, Kirchen und andere Heiligtü-
mer säumten unseren Weg. Die Hagia So-

fia, einst Kirche, dann Moschee und heu-
te Museum, habe ich zu meinem persön-
lichen Liebling erkoren. Sie leuchtet und 
strahlt im Lichte vieler Leuchter, und 
die abertausend kleinen Mosaikstein-
chen glitzern geheimnisvoll. Ehrfürchtig 
schreitet man über die uralten Steinbö-
den auf der Estrade, lässt den Blick hin-
auf in die Kuppel wandern oder sieht hin-
unter ins Halbdunkel des mächtigen Kir-
chenschiffs. Trotz eines nicht abreissen-
den Stroms von Besuchern kommt hier 
keine Hektik auf. Auch die Blaue Mo-
schee ist beeindruckend, nicht nur die 
Warteschlange davor. Da dieser Ort noch 
als Gotteshaus genutzt wird, müssen be-
haarte Männerbeine in formlose Umhän-
ge gehüllt werden, alle Frauen bedecken 
ihren Kopf mit einem Tuch, und die Tou-
risten erkennt man am Plastiksäcklein, 
in dem sie ihre Schuhe mittragen. Auf 
weichen Teppichen wandelnd, bestaunt 
man die ornamentale Schönheit der Mo-
saiken und die vollendete Wölbung der 
Kuppeln. Fasziniert vom Blau der künstli-
chen Himmel lässt sich auch ausblenden, 

dass das Gotteshaus von einem Teil der 
Besucher noch als solches genutzt wird. 

*

Manchmal brauchte Hüseyin seine ge-
samte Erfahrung als Pfleger und Lehrer, 
um die Reiseteilnehmer bei Laune zu hal-
ten. Da wollten die einen endlich den Ba-
sar erkunden, während andere nicht ge-
nug bekamen von Moscheen und Kir-
chen. Und immer wieder die Diskussio-
nen über das Essen. Spätestens um zwei 
Uhr begann bei ungefähr der Hälfte der 
Reiseteilnehmer der Magen zu knurren, 
während sich andere längst mit Fisch-
brötchen oder gebratenen Maiskolben ge-
stärkt hatten. Was tun mit jenen, die den 
Drang hatten, zu wandern? Konnten sie 
alleine losziehen, sollte man sich irgend-
wo wieder treffen?  

*

Gegessen haben wir übrigens superfein, 
vor allem die vielen Vorspeisen, Sala-
te, Humus, Bohnen, Auberginenmousse 
etc., begleitet von frischem Fladenbrot, 
haben uns begeistert. Etwas weniger ent-
zückt reagierten unsere Schweizer Gau-
men auf die grünen, unreifen Mirabellen 
– eine sogenannte Delikatesse. Wir fan-
den am zweiten Abend eine andere Art, 
diese Früchte zu würdigen, als sich, be-
f lügelt von einigen Gläsern Raki, ein kre-
ativer Wettstreit zwischen dem Frauen- 
und dem Männertisch entwickelte. Ge-
wonnen haben natürlich die Frauen – 
und der Raki.

*

Übers goldene Horn führt die zweistö-
ckige Galata-Brücke. Ein nicht abreissen-
der Strom von Autos, Bussen und Fuss-
gängern strömt in beide Richtungen, nur 
die Fischer stehen ruhig. Rute an Rute 
lehnen sie am Geländer, hinter sich die 
Becher mit den Ködern und die Ausbeu-
te der letzten Stunden. Weit unten sieht 
man das trübe Wasser. Zappelt ein Fisch 
an der Angel, ziehen sie ihn hoch, vor-
bei an den Gästen der Restaurants auf 

Mit dem Gönnerverein der «schaffhauser az» in Istanbul

Moscheen und fliegende Händler
Eine Reise nach Istanbul, geführt von Hüseyin Gönültas, den ich seit langem kenne und schätze, das 

wollte ich mir nicht entgehen lassen. So buchte ich zum ersten Mal in meinem Leben eine Gruppenreise.

Die Reisegruppe war von der Pracht der Moscheen und Paläste beeindruckt. Foto: zVg
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der unteren Etage der Brücke. Landet er 
dort später auf einem Teller? Wir wissen 
es nicht.

Auf eben dieser Brücke bekommt man 
einen ersten Eindruck von den Men-
schenmassen der Grossstadt. Das ist einer 
meiner bleibenden Eindrücke von dieser 
Reise: Es hat immer, überall und zu jeder 
Tages- und Nachtzeit Leute, die unter-
wegs sind, und zwar viele! In Istanbul 
habe ich erlebt, wie es sein könnte, wenn 
man im wahrsten Sinne des Wortes er-
drückt wird. Festgeklemmt in einer Men-
ge, die weder vor noch zurück konnte, ei-
nen Kinderwagen in den Kniekehlen, 
Bauch an Bauch mit einer Grossmama 
und im Nacken ein knoblauchgeschwän-
gerter Atem. Für Minuten stand alles 
still, bis ein grosser Mann mit den Armen 
zu rudern und alle um sich herum weg-
zustossen begann. Es geht nur so, erkann-
te ich und vergass alle Höflichkeit.

*

Einen weiteren Engpass erlebten wir zu 
dritt auf der Balustrade der Moschee in 
Eyüp. Hierher kommen die Gläubigen in 
Massen, per Schiff oder Bus. Wir Ungläu-
bige haben uns unter sie gemischt. Die 
besagte Balustrade war für die betenden 
Frauen reserviert. Nach oben zu kommen 
war kein Problem, und eigentlich war es 
ganz gemütlich, bis wir realisierten, dass 
sich die Lücken zu schliessen begannen. 
Für den Weg zurück brauchten wir viel 
Geduld. Es schien plötzlich nur noch Auf- 
und keine Abgänge mehr zu geben. Als 
sich hinter einer alten ziemlich korpu-
lenten Frau, die sich im Schneckentem-
po auf Händen und Knien die enge Trep-
pe hochgekämpft hatte, eine kleine Lü-
cke auftat, packten wir unsere Chance 
und warfen uns den Heraufkommenden 
entgegen. Offensichtlich stand ein wich-
tiger Gottesdienst bevor. Nicht nur der In-
nenhof, nein, auch der Vorplatz der Mo-
schee wurde mit Teppichen für die gläu-
bigen Frauen ausgelegt. 

*

Nach Eyüp kamen wir übrigens per 
Schiff. Hüseyin hatte den Kapitän eines 
alten Kahns auf einen schon fast unan-
ständigen Preis heruntergehandelt, weil 
die Linienschiffe sich nicht an unseren 
Fahrplan halten wollten. Zurück ging’s 
dann mit dem Bus. Als er anhielt, war er 
eigentlich schon voll, doch auf wundersa-
me Weise fanden wir trotzdem noch alle 
Platz, und niemand hat gemotzt, weil 

sich die Schweizer Passagiere etwas un-
geschickt anstellten und die Abfahrt ver-
zögerten. Auch der Buschauffeur freute 
sich über die zusätzlichen Fahrgäste. 

*

Gewohnt haben wir ganz in der Nähe des 
Taksim-Platzes. In einem lebendigen Vier-
tel mit vielen Restaurants und Läden. Das 
Hotel war günstig, bot alles, was man 
braucht, aber keinen Luxus. Zwei Betten, 
ein Schrank und ein Nachttisch, mehr 
Platz war nicht, und manche der Nasszel-
len hatten so ihre Tücken. Erwins Hüft-
drehung, mit der er sich unter dem La-
vabo hindurch auf die Kloschüssel schie-
ben musste, hätten wir gerne live gese-
hen. Auch mein Kampf mit der Brause, die 
vor allem gegen oben spritzte, war täglich 
eine kleine Herausforderung. Kaugummi 
für die Abdichtung hätte vielleicht die Lö-
sung gebracht.

*

Istanbul verfügt über ein immenses kul-
turhistorisches Erbe. Es gibt unzähli-
ge schöne, alte Gebäude, aber auch viele 
Bauruinen. Häuser, ja ganze Viertel, die 
in sich zusammenfallen oder von der Na-
tur zurückerobert werden. Istanbuls Ba-
sar ist prächtig: Er hat 27 Eingangstore, 
Tausende von Läden und bemalte Kup-
peln – eine faszinierende orientalische 
Märchenwelt. Enttäuscht hat mich je-
doch der Topkapi-Palast. Die Anlage ist 
fantastisch, der Park, die Gärten, die Räu-
me des Harems – alles grossartig. Aber die 
Menschenschlangen, die sich um die un-
zähligen musealen Schaukästen winden 
und die zur Schau gestellten Massen von 
Gold und Edelsteinen bewundern, haben 
mich ebenso abgeschreckt wie die ka-
laschnikowbewehrten Bewacher. Wenn 
ich zwischen Topkapi-Palast und Basar 
wählen müsste, würde mir die Entschei-
dung leicht fallen: Ich würde dem Basar 
den Vorzug geben.

Die Blaue Moschee ist – im Gegensatz zur Hagia Sophia – immer noch ein 
Gotteshaus. Zeichnung: Christian Wäckerlin
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Amtliche Publikation

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs- 
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Fami- 
lienausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeits- 
losenkasse sowie in angrenzenden Versicherungszwei-
gen. Für die Ausgleichskasse, Team Renten suchen wir 
eine/n

Kundenberaterin/Kundenberater 
AHV (50% Pensum)
Das detaillierte Inserat finden Sie auf unserer Homepage:

www.svash.ch > Über das SVA > Stellen 

Sie können es auch bei Antoinette Baumann, Personalver-
antwortliche, Tel. 052 632 61 37, anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 22. Mai 2014, 19.00 Uhr,
Saal Restaurant Gemeindehaus

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 02/2014  

vom 20. März 2014
2. Abnahme der Jahresrechnung 2013 
3. Nachtragskredit über CHF 65’000 für den Neubau 

eines Magazins für Bauamt und Forst
4. Verkauf von 1’953 m2 Industrieland ab GB-Nr. 4010, 

Tonwerkstrasse, an WEINSTAMM, Thayngen,  
Zustimmung zum Kaufvertrag

5. Informationen aus dem Gemeinderat
6. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Renato Sala
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Neuhausen. Das «SIG-Hus» in 
Neuhausen glich am Samstag 
einem Marktplatz. Wie bei al-
len möglichen Standorten für 
ein Atommülllager hatte das 
Bundesamt für Energie BFE die 
Bevölkerung eingeladen, sich 
ein Bild vom aktuellen Stand 
zu machen. Neben der Nagra, 
dem BFE, der Aufsichtsbehör-
de ENSI waren auch die Verte-
ter der Regionalkonferenz, das 
atomfreundliche   Forum Vera 
und die atomkritischen Orga-
nisationen Klar! Schweiz und 
Klar! Schaffhausen mit Stän-
den vertreten.

Besonderes Interesse fan-
den die Fahrten zum «Brenten-
hau» im Neuhauser Wald, dem 
«am wenigsten ungeeigneten 

Standort» für eine Anlage zum 
Umlad der atomaren Abfälle 
für den Transport ins Tiefen-
lager Südranden. Fragen nach 
der Sicherheit vor Terroran-
schlägen, der Bewachung der 

Anlage, zur Aufforstung sowie 
zur Sicherheit des Transports 
des strahlenden Mülls durch 
dichtbevölkerte Gebiete bis 
zur Anlage beschäftigten die 
Fragesteller. (pp.)

Simone Brander vom BFE und Marc Crocket von der Nagra infor-
mierten im Neuhauser Wald. Foto: Peter Pfister

Informationsveranstaltung zum Atommüll-Tiefenlager unter dem Südranden

Fragezeichen im Wald

Beringen. Die Stimmenden 
hatten im März 2012 dem Kre-
dit für die Sanierung der Badi 
deutlich zugestimmt, bei der 
Stichfrage schwang das Projekt 
für eine natürliche Wasserauf-
bereitung mit zwei Stimmen 
knapp obenaus. Nachzählun-

gen bestätigten das Resultat. 
Am vergangenen Freitag wur-
de die Eröffnung gefeiert.

Während zwei mutige Lehr-
linge bereits den Sprungfelsen 
testeten, waren andere Arbei-
ter immer noch mit Schweiss- 
und anderen Arbeiten beschäf-

tigt. Die neue «Gwaage-Badi» 
ist soweit fertiggestellt, dass 
der Badebetrieb aufgenom-
men werden kann. Einige Ar-
beiten müssen aber noch er-
ledigt werden. Fertig ist die 
natürliche Reinigung, die das 
Wasser statt mit Chlor mit 
Kies und Wasserpflanzen rei-
nigt, durch die das «abgeba-
dete» Wasser f liesst, bevor es 
wieder in die Becken zurück-
gepumpt wird. «Das hat Trink-
wasserqualität!» sagte Gemein-
depräsident Hansruedi Schu-
ler stolz. In der Region ist die 
neue Anlage einzigartig, die 
nächste Badi mit Naturreini-
gung liegt in Winterthur.

Die Bevölkerung kam denn 
auch in Scharen, um ihre neue 
Badi zu besichtigen und den 
Politikern und den für den Bau 
Verantwortlichen beim Exen 
eines Glases Badiwasser zuzu-
schauen. (pp.)

Anstossen mit Badiwasser: Gemeindepräsident Hansruedi Schuler 
und Bademeister Beat Schwaller beim Exen.  Foto: Peter Pfister

Die neue «Gwaage-Badi» mit Naturreinigung wurde eröffnet

Anstossen mit Badiwasser

Tödlicher 
Alleinunfall
Hemishofen. Gegen 1 Uhr 
am Mittwochmorgen fuhr ein 
49-jähriger Mann mit einem 
Auto auf der T332 von Ram-
sen Richtung Hemishofen. 
Aus noch ungeklärten Grün-
den kam der Lenker mit seinem 
Fahrzeug kurz vor dem Tunnel 
«Lochacker» von der Strasse ab 
und kollidierte dort mit dem 
Tunnelportal. Durch den Auf-
prall wurde der Lenker aus dem 
Fahrzeug geschleudert und er-
lag noch auf der Unfallstelle 
seinen schweren Verletzungen.

Der Unfallhergang ist Ge-
genstand laufender Ermitt-
lungen, die Polizei bittet Perso-
nen, die sachdienliche Hinwei-
se dazu machen können, sich 
unter der Telefonnummer 052 
624 24 24 zu melden. (Pd)

Kleiner Verlust 
trotz Unwetter
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat unterbreitet dem 
Kantonsrat den Geschäftsbe-
richt der Gebäudeversicherung 
für das Jahr 2013. Das 204. Ge-
schäftsjahr war geprägt durch 
das verheerende Unwetter am 
2. Mai. Daraus resultierten für 
die Gebäudeversicherung über 
400 Schäden mit einer Gesamt-
summe von knapp 6,7 Millio-
nen Franken. Dafür hielten sich 
die Brandschäden in Grenzen. 
Sie erreichten 2013 nur etwas 
mehr als die Hälfte des sehr tie-
fen, langjährigen Mittels. Des-
halb und dank einer guten Per-
formance von 2,45 Prozent in 
der extern vergebenen Vermö-
gensverwaltung resultiert in 
der Rechnung der Gebäude-
versicherung ein Verlust von 
lediglich knapp 3,2 Millionen 
Franken. «Das Risikomanage-
ment, namentlich die Rückver-
sicherungsstrategie, hat sich 
bewährt», schreibt die Staats-
kanzlei. (Pd)
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Schaffhausen. 2013 konnten 
die Spitäler Schaffhausen trotz 
freier Spitalwahl mehr Patien-
ten behandeln als im Vorjahr. 
Es resultierten Einnahmen 
von 190,8 Millionen Franken 
und ein Gewinn von 4,67 Mil-
lionen Franken, rund 2 Millio-
nen mehr als im Vorjahr. 

«Wir haben ein sehr erfolg-
reiches Jahr hinter uns», sag-
te denn auch der neue Spital-
ratspräsident Rolf Leutert, der 
mit Spitaldirektor Hanspeter 
Meister und Regierungsrätin 
Ursula Hafner-Wipf am Mon-
tag den Medien den Jahresab-
schluss präsentierte. 

Erstmals wurde ein so hoher 
Gewinn erwirtschaftet, dass, 
gestützt auf das Spitalgesetz, 
sowie auf den Rahmenkon-
trakt für die Spitäler Schaff-
hausen, 1,2 Millionen Divi-

dende an den Kanton ausge-
schüttet werden konnten oder 
mussten. Regierungsrätin Ur-
sula Hafner-Wipf sagte, das 
Geld sei ein Segen für die Kan-
tonskassen. Nicht vergessen 
werden darf dabei jedoch, dass 
der Kantonsbeitrag an die Spi-
täler gegenüber dem Vorjahr 
um 2 Millionen auf 63,2 Mil-
lionen Franken erhöht wurde. 

Die Spitäler konnten ihre 
Leistungen 2013 verschie-
dentlich ausbauen, wobei gera-
de die Eröffnung eines Opera-
tionssaales für ambulante 
Patientinnen und Patienten 
wichtig sei. Daneben habe sich 
die Etablierung einer eigenen 
Onkologie und einer Neurolo-
gie  sehr gut bewährt, ein Adi-
positaszentrum wurde insti-
tutionalisiert und eine Pädia-
trische Klinik geschaffen. (mr.)

Den Spitälern geht es gut

1 x 2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

Knacknuss im Studentenfutter
Seid ihr momentan auch so be-
schäftigt, wie die beiden f leissi-
gen Studentinnen auf dem Bild, 
liebe Leserinnen und Leser? Da-
ran wird es liegen, dass so viele 
von euch letzte Woche das obli-
gate Rätseltreffen geschwänzt ha-
ben. Obwohl – die beiden Frauen 
hätten noch eine andere Erklä-
rung dafür: Die zwei Kollegen 
von der Redaktion hatten Mühe, 
die gesuchte Redewendung zu in-
szenieren. Eigentlich hätten sie 
doch auf dem Bild «ihren Mann 
stehen sollen»... das haben ihnen 
aber nur wenige von euch zuge-
standen, darunter Regula Meier 
und Nico Schelbert, denen wir 
herzlich zum Gewinn von Ma-
nuel Stahlbergers CD gratulieren! 

Nun gilt es aber keine Zeit zu 

verlieren, stürzen wir uns aufs 
aktuelle Redewendungs-Rätsel: 
Ganz im Sinne der Studentin, die 
hier lieber Süsses futtert als geis-
tige Nahrung zu sich zu nehmen. 
Dahinter steckt nämlich nicht 
ihre Verfressenheit, sondern die 
Erfolgsstrategie, besser auf gut 
Glück zu kosten, als sich in Stu-
dien zu vertiefen. nl.

Weisheit mit dem Löffel gefressen? Foto: Peter Pfister
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Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

 zuschriften

Zu zwei Texten der «az»-
Ausgabe vom 8. Mai
Der Geradeaus-Kommentar 
«Parkplätze sind wie Garten-
zwerge» auf Seite 2 zeigte die 
Hintergründe und amüsier-
te mich. Die couragierte Don-
nerstagsnotiz «Einfach nur 
verlogen» auf Seite 23 fand 
meine Anerkennung. Mattias 
Greuter und Susi Stühlinger 
ordneten Geschehnisse ein 
und zeigten Zusammenhän-
ge auf. Ihre eigenen Erkennt-
nisse und Äus serungen bewer-
te ich besser als die von Chris-
toph Blocher, welcher aus 
dem Nationalrat ausschied. 
Er zog die gewählten Vertre-
ter von Volk und Ständen im 
TV-Kanal Teleblocher mit den 
Worten «ich versäume viel zu 
viel Zeit, verplempere mei-
ne Zeit im Parlament» ins Lä-
cherliche. Seine Partei sagte 

früher von sich: «Wir sind die 
Schweiz», obwohl nicht als 
Mehrheit überall dabei. Nun 
wurden auch diese Vertre-
ter zu Verplemperern, denen 
nach Christoph Blocher die 
Sitzungsgelder weggenom-
men werden müssten.

Weiter so Frau Stühlinger 
und Herr Greuter. Mein Lob 
und Dank! 
Walter Ritzmann, 
 Schaffhausen

Parkplätze und Verlogenheit

Zuschriften an 
die «az»:

schaffhauser az, 
 Webergasse 39, Postfach 
36, 8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
Email: redaktion@shaz.ch
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Es gibt den Plan, der uns Don-
nerstagsnotizlern mitteilt, zu 
welchem Datum wir unsern 
Beitrag abzuliefern haben. 
Heute darf ich wieder einmal. 
Habe mir vorausschauend Ge-
danken gemacht, Wüte no-
tiert, Pfeile gespitzt. Beispiels-
weise dem ED-Chef tüchtig an 
den Karren zu fahren in Sa-
chen «prüfungsfreie Schulmor-
genstunden» während dieses 
zweifelhaften WM '14- Krimis. 
Ausgerechnet!!! Und dement-
sprechend gerne den ethisch 
bestimmt respektableren Vor-
schlag gemacht, unseren isla-
mischen Schülern und Schü-
lerinnen während des Rama-
dans ebenfalls prüfungsfreie 
Morgen zuzugestehen, da sich 
selbige bekanntlich erst nach 
Sonnenuntergang verköstigen 
dürfen und daher den folgen-
den Tag kaum taufrisch ange-
hen können. Aber da ist mir 
unser ehemaliger Stapi zuvor-
gekommen und hat das erzie-
hungsdirektive Ansinnen – 
oder müsste es heissen Unsin-

nen? – bzgl. «Das Runde muss 
ins Eck» im Intelligenzblatt 
schon kritisch hinterfragt. 

Eine weitere Pfeilspitze zielt 
Richtung Herblingen, auf die 
fontaneske Trickkiste. Wie oft 
schon hat doch der Orts-Blat-
ter unsere Obrigkeit über den 
inexistenten grünen Rasen 
gezogen. Breitet sich da auf 
der Regierungsebene gar eine 

neue Form von Krankheit aus, 
nämlich die sogenannte LIPO-
philitis, welche vernunftorien-
tierte Planung behindert? Um 
diesem akuten Leiden beizu-
kommen, empfiehlt sich eine 
rezeptfreie, satte Dosis Volks-
widerstand nach dem Mot-
to: «Fertig mit dem Dauer-
knatsch, wir schauen auf der 
Breite Match!» 

Und auch diesbezüglich hat 
mir einer thematisch eine Spit-
ze vorweggenommen – der Re-
daktor unseres regionalen Gra-
tisblicks. Nicht nur mit diesem 
Thema, nein, auch mit seinen 
zu Recht kritischen Bemerkun-
gen in Sachen «Hallen für Neue 
Kunst». Trotzdem möchte ich 
mich zu dieser Groteske ver-
lautbaren lassen. So oder so, 
für den normalen, einigermas-
sen informierten, gar kunst-
beflissenen Bürger ist dieses 
ganze Unternehmen «HfNK» 
schlicht undurchsichtig. Und 
bezüglich des Beuys’schen Zen-
tralexponates «Kapital» stellt 
sich die Frage: Wenn schon 

«jede/r ein Künstler» ist (Zit.:  
J. Beuys), warum kann sich dann 
nicht jede/r Kunst zu akzeptab-
len Bedingungen vor Augen füh-
ren? Diese gänzlich verworrene 
Angelegenheit, wohlverstanden 
immer auf Kosten von uns Steu-
erblutern, muss ein Ende haben, 
wie auch immer.

Kürzlich besuchten wir im 
Kunstmuseum Winterthur die 
sehenswerte Gerhard Richter-
Ausstellung. Nicht nur Rich-
ter, auch das genial gestaltete 
Museum. Ein wunderbar bebil-
derter Weg führte uns vorbei 
an Impressionisten, Kubisten, 
durch die klassische Moderne 
uva. zum Ziel. Übrigens, auch 
Winterthur pfeift sozusagen 
aus dem letzten Loch. Und 
doch liegen die Eintrittspreise 
absolut im Rahmen. Die kön-
nens eben, die Winterthurer. 
Das könnten wir auch! Daher 
Raus mit Rauss, rein mit  Ideen. 
Ein Gesamtkonzept muss her, 
aber subito, und zwar eines mit 
allen, für alles, Raum ist vor-
handen!

Markus Eichenberger ist 
Pensionist mit besonderen 
Aufgaben.

 donnerstagsnotiz

Ewiggestrig?

Und Gott sah, dass es gut war.      8245 Feuerthalen, Kirchstrasse 26
(Genesis 1.12)

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 

Rut Späth-Schib
3. Juni 1925 – 11. Mai 2014

Sie praktizierte Nächstenliebe als Gattin, Mutter, Lehrerin, Katechetin, und engagierte Katholikin; vielen Menschen hat sie ihre 
Überzeugungen, Anregungen und Anteilnahme zukommen lassen. Sie konnte friedlich und liebevoll betreut in ihrem Zimmer im 
Alterszentrum Steig entschlafen.
 

Markus und Margrit Späth-Walter, 
Michael und Nadja Späth    
mit Philipp und Lilian
Simon Späth und Patricia Knoblauch
Dominique Späth 

Thomas Späth und Margrit Tröhler
Rita Jaspersen-Schib

Die Urnenbeisetzung findet im engeren Familien- und Freundeskreis am Mittwoch, 21. Mai 2014, um 15.00 Uhr im Waldfriedhof 
Schaffhausen statt, die Trauerfeier am Mittwoch, 21. Mai 2014, um 16.30 Uhr in der kath. Kirche St. Maria in Schaffhausen. 

Anstelle von Blumenspenden empfehlen wir die Unterstützung des Fastenopfers, 6002 Luzern (Postkonto 60-19191-7) oder der 
Caritas Schweiz, 6004 Luzern (Postkonto 60-7000-4).

Gertrud Margreth-Schib und Familie
Gret Schib Torra
Helmut und Erica Groner-Gebistorf
Vreni Meier-Groner
Jacob und Fabiola Groner-Ragotti
Brigitte Rutishauser-Groner
Verwandte und Freunde



Die Alzheimervereinigung Schaffhausen 
lädt anlässlich ihres 15-jährigen Jubiläums 

zu zwei Veranstaltungen ein

Donnerstag, 15. Mai 2014, 19.00 Uhr 
Psychiatriezentrum Breitenau der Spitäler Schaffhausen, 

Nordstrasse 111, 8200 Schaffhausen 
mit Bus Nummer 4 ab Bahnhof SH in Richtung Birch 

(Bushaltestelle Psychiatriezentrum)

Was ist gute «Demenzpfl ege»?
Demenz als dissoziatives Erleben

Dr. med. Christoph Held FMH Psychiatrie
Geriatrischer Dienst der Stadt Zürich

 
Menschen mit Demenz erleben ihren Zustand häufi g als wech-
selhaftes Geschehen, bei dem das Gehirn vorübergehend sei-
ne integrative Fähigkeiten verlieren kann. Denken und Handeln 
können in solchen Momenten oft nicht mehr miteinander ver-
bunden werden, neue Herausforderungen nicht mit der beste-
henden Erfahrung verknüpft werden. Für die Betroffenen kann 
sich ein Gefühl des «Filmrisses» einstellen, sodass sie zeitweise 
den Überblick verlieren können und nicht mehr Herr ihrer selbst 
zu sein scheinen.
Ausgehend von diesem Verständnis für Menschen mit fortge-
schrittener Demenz, entwickelt der Zürcher Gerontopsychiater 
zusammen mit Pfl egenden einen Ansatz, um Menschen mit 
Demenz «dissoziativ» zu verstehen und wirkungsvoll bei alltägli-
chen Aktivitäten zu unterstützen.

Nach dem ersten Programmpunkt sind Sie zu einem Apéro und 
der 15. Vereinsversammlung eingeladen.

Musikalische Reise mit Musiker Otto Spirig

Samstag, 17. Mai 2014, von 15.30 bis 16.30 Uhr

Erinnerungsarbeit mit Musik zur Lebens-
begleitung von Menschen mit Demenz 

anschliessend Apéro 

im Zunftsaal zun Kaufl euten (zugänglich mit Lift) 
Vordergasse 58, 8200 Schaffhausen 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 21. Mai

Tägl. 17.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

GRACE OF MONACO
Deutsch  12/10 J. CH-PREMIERE!

Tägl. 20.15 Uhr 

GRACE OF MONACO
Ein Film von Olivier Dahan mit Nicole Kidman, 
Tim Roth. Biopic über die verstorbene Fürstin von 
Monaco und Schauspielerin Grace Kelly. 
E/d/f

Mo-Mi 17.30 Uhr

IDA
Ov/d/f  14/12J. 3. W.
Der Film ist von einer geläuterten Schönheit, bei 
der einem die Luft weg bleibt. 

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

SUPERCONDRIAQUE
Ein Hypochonder auf Lebenssinnsuche - Komödie 
von und mit Dany Boon. 
F/d   8/6 J. 6. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

JOURNEY TO JAH
Mit Gentleman nach Jamaika, zu den Wurzeln der 
Rastafari-Kultur. 
E/d  12/10 J. Bes.-Film

4. FESTKONZERT
Freitag, 30. Mai 2014 

Stadtkirche St. Johann

Mitteldeutsche Hofmusik 

Alexander F. Grychtolik 

 

Geburtstagskantaten von 

Johann Sebastian Bach, 

Concerto in D-Dur von 

Christian Friedrich Witt

Vo r v e r k a u f  Stadttheater 
Mo–Fr 16 –18, Sa 10 - 12. Uhr
Tel. +41 (0)52 625 05 55
Mail: theater@stadttheater-sh.ch 
www.bachfest.ch
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